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Editorial

„Herr Krohn, wann fahren wir  
endlich wieder auf Klassenfahrt?“

Das fragten mich meine Schüler letztes Jahr im 
November. Der erste gemeinsame Aufenthalt in 
einem Schullandheim am Hamburger Stadtrand 

war da gerade erst vier Wochen her. Für die Kinder war 
das schon wieder eine kleine Ewigkeit. Mädchen und 
Jungen lieben Klassenfahrten und sind gern gemeinsam 
unterwegs. Das weiß jeder, der mit Kindern arbeitet und 
die Gesichter der Kleinen kennt, wenn ein neuer Aus-
flug oder eine Klassenfahrt angekündigt wird. Unter-
wegssein, Wegfahren und das Klassenzimmer hinter sich 
lassen bedeuten Abenteuer, Erlebnisse und viel Spaß. 
Dass Kinder dabei sehr viel Wichtiges über das Miteinan-
der und die Natur lernen, merken sie meistens gar nicht. 
Umso besser.

Wenn Menschen an ihre Schulzeit denken, erinnern 
sie sich oft an diese Zeiten intensiver gemeinsamer Er-
lebnisse, als sie die Mauern der Schule einmal zusammen 
verlassen hatten. Gute Klassenfahrten und Schullandhei-
maufenthalte sind „Highlights des Schullebens“ (S. 11) und 
Stationen in der Persönlichkeitsentwicklung, die gar nicht 
hoch genug geschätzt werden können. Hier geschieht 
Lernen mit Kopf, Herz und Hand. Hier werden Erfahrun-
gen von Natur und Gemeinschaft möglich, die unzählige 
Verbindungen mit dem Theoriewissen des Unterrichtes 
in der Schule anbieten. Emotionale Beteiligung und Ver-
knüpfungen, die sich bei Schullandheimaufenthalten und 
Klassenfahrten zuhauf anbieten, sind Schlüsselkategorien 
erfolgreichen Lernens – vor allem auch für lernschwache 
Schülerinnen und Schüler. Umso unverständlicher ist es, 
wenn gerade dieser wichtige Teil der Bildungsarbeit leider 
immer wieder zur Verfügungsmasse in Tarifkonflikten über 
die Belastungsgrenzen von Lehrern wird. Gute Gruppen-
fahrten sind jedoch unersetzbar. 

Wie kann nun aber eine Fahrt mit einer Klasse oder 
mit einer anderen Gruppe von Kindern oder Jugendli-
chen so gestaltet werden, dass es für alle ein Erfolg wird? 
„Nachhaltige Erlebnisse“ zu schaffen, sei ein Kernelement 
guter Schullandheimarbeit. Das meint Anke Lehman, die 
neue Leiterin der pädagogischen Arbeitsstelle des Bun-
desverbandes deutscher Schullandheime, die wir in die-
ser Ausgabe in einem Interview vorstellen (S. 8).

Wenn ein Wasserhahn tropft, ist das nicht so schlimm. Ent-
scheidend sind gute pädagogische Angebote und eine 
ordentliche Verpflegung. Programm und Essen. So könnte 
man wesentliche Ergebnisse von aktuellen Untersuchun-
gen zur Schullandheimarbeit in Deutschland zusammen 
fassen. Auf diese beiden Aspekte haben wir uns deshalb 
in unserem Themenschwerpunkt zur Planung und Organi-
sation von Gruppenfahrten konzentriert. Dabei spielen die 
Erlebnispädagogik, wie sie von Seiten des Schullandhei-
mes unterstützt werden kann (S. 26) und wie die Zusam-
menarbeit von Lehrern und externen Anbietern aussehen 
kann (S. 22) eine große Rolle. Was sich hinter der Aussage 
„Ungesunde Lebensmittel gibt es nicht“ im Zusammen-
hang mit Klassenfahrten verbirgt, lesen Sie ab S. 18.

Zur praktischen Hilfe bei der Vorbereitung von Grup-
penfahrten findet sich in unserer Ausgabe auch ein Leit-
faden mit Planungsschritten für alle Gruppenleiter, die mit 
Kindern gemeinsam unterwegs sein wollen (S. 14).

Neben verschiedenen Informationen aus der Welt der 
Schullandheime stellen wir in dieser Ausgabe wieder ei-
nen Landesverband vor. Dieses Mal werfen wir ab S. 32 
einen Blick in den Südosten von Deutschland, nach Sach-
sen, wo auch wichtige Ursprünge der Schullandheimbe-
wegung liegen. 

Für alle Interessierten, die sich mehr mit dem Thema 
Erlebnispädagogik auseinandersetzten wollen, haben wir 
dieser Ausgabe ein Informationsheft des Bundesverban-
des Individual- und Erlebnispädagogik e. V. beigefügt.

Wir haben uns über die positiven Rückmeldungen 
zu unserer letzten Ausgabe gefreut und wünschen uns 
weiter einen engen Austausch mit Ihnen, unseren Lesern. 
Melden Sie sich gern.

Eine anregende Lektüre wünscht 
Ihnen im Namen der Redaktion.

Benjamin Krohn
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Jubiläum

Die Schullandheimbewegung wird 90 Jahre 

Vor 90 Jahren, am 6. und 7. 
Oktober 1925, gründeten 
71 Personen, Träger von 60 

Schullandheimen, den Reichsbund 
der deutschen Schullandheime in 
Berlin. Schon zwischen 1900 und 
1925 entstanden in Deutschland 
schullandheimähnliche Einrichtun-
gen. Die Wurzeln bildeten dabei die 
Reformpädagogik (Jahrhundert des 
Kindes), die Jugendbewegung  (Ju-
gend raus aus der Stadt in die 
Natur) und die Gesundheitsfür-
sorge (nötig nach dem verhee-
renden 1. Weltkrieg). Schnell 
stieg die Zahl der Schulland-
heime bis 1931 auf über 250. 

In der Zeit des Natio-
nalsozialismus wurden alle 
Vereine und Verbände gleich-
geschaltet. So wurde auch der 
Reichsbund der deutschen Schul-
landheime 1936 aufgelöst und die 
Schullandheime unterstanden direkt 
dem terroristischen NS-Regime. Nach 
dem Krieg gründeten dann am 7. Juni 
1949 in Marburg a.d.L. 28 Vertreter 
von Lehrerverbänden den Verband 
Deutscher Schullandheime.

Auch nach den Schrecken des  
2. Weltkrieges rückte wie schon An-
fang der 20er Jahre die Gesundheits-
fürsorge der Kinder wieder in den 
Blick. Die Betreiber der Schullandhei-
me waren in dieser Zeit vor allem be-
müht, zum einen die Kinder körperlich 
aufzubauen und zum anderen auch 
die  Seelen der oft traumatisierten 
Kinder zu heilen. Bis 1986 stieg die 
Zahl der der Schullandheime auf 348.

Eine weitere Zäsur gab es nach 
dem Mauerfall. Aus der ehemaligen 
DDR kamen etwa 100 Häuser aus 
außerschulischen Einrichtungen, wie 
Stationen Junger Touristen, Stationen 
Junger Naturforscher und Techniker 
mit Übernachtungsmöglichkeiten in 
den Verband Deutscher Schulland-
heime dazu. Noch aus DDR-Zeiten 
übernommen gab es in den Häusern, 
anders als in den meisten Häusern 

im Westen, Pädagogen vor Ort, die 
in den Häusern Programme für die 
Kinder gestalteten. Der Kostendruck 
führte allerdings dazu, dass diese 
Stellen selten weitergeführt werden 
konnten.

Wie auch die gesamte Gesellschaft 
und die Bildungsarbeit ist auch die 
deutschlandweite Schullandheim-
bewegung von vielen Verände-
rungsprozessen betroffen. Inklusion, 
Rückgang der Schülerzahlen, Ver-
kleinerung der Schulklassen, Aus-
differenzierung des Marktes von 
Gruppen- und Klassenreisen mit ge-
stiegenen Ansprüchen an Komfort 
und Programmangeboten sind hier 
nur einige Schlagworte. Hier sind die 
gegenwärtig fast 300 Schullandhei-
me des Verbandes Deutscher Schul-
landheime auf dem Weg, ihr altes 
Bildungspotential unter neuen Be-
dingungen weiter zu entfalten.

Die 90-jährige Schullandhei-
midee ist aktuell oder gar ak-
tueller denn je, denn Schul-

landheime sind weiterhin Orte der 
sozialen Erziehung und des Lernens 
in der Gemeinschaft und gehören 

zum Bildungs- und Erziehungsauf-
trag der Schule. Sie ergänzen Schu-
le, weil es dort eine Verbindung 
zwischen Wohnen, Lernen, Arbeiten 
und Freizeit gibt, die in der schuli-
schen Wirklichkeit so nicht vorkommt. 
Schullandheime sind unverzichtbare 
Lern- und Erziehungsorte für Lehren-
de und Lernende aller Schulformen 
und Schulstufen. Durch den Schul-
landaufenthalt, auch verbunden mit 

der Durchführung von Projekten, 
werden viele Unterrichtsinhalte 

begreifbarer, weil Lehrer und 
Schüler miteinander ein Ziel 
ansteuern ohne den Zeitdruck 
der 45-Minuten Schulstunden.

Geändert, aber auch ver-
bessert, haben sich aufgrund 

gestiegener gesellschaftlicher 
Ansprüche, aber auch wegen be-

hördlicher Auflagen, die Standards 
in den Einrichtungen. Deswegen 

wurde vom Verband Deutscher Schul-
landheime ein für die Häuser verbindli-
cher Qualitätsleitfaden erstellt. Hierbei 
werden nicht nur die Lage, Ausstat-
tung, Sicherheit und das Personal 
beurteilt, sondern verstärkt auch die 
pädagogischen Angebote, die in den 
einzelnen Schullandheimen durchge-
führt werden. Dabei gibt es ein breites 
Spektrum, da jedes einzelne Haus ein 
eigenes Profil aufweist. Aktuelle The-
men kamen dazu, wie zum Beispiel die 
Bildung für nachhaltige Entwicklung, 
Streitschlichterprogramme und zahl-
reiche verschiedene erlebnispädago-
gische  Angebote.

Nur mit dem Alleinvertretungs-
anspruch pädagogischer Programme 
können sich heute die Schullandhei-
me gegenüber rein kommerziellen 
Anbietern behaupten, die meist an-
dere Schwerpunkte setzen.

Wir dürfen stolz sein, 90 Jahre eh-
renamtlich und hauptamtlich für Kinder 
und Jugendliche tolle Erziehungsar-
beit geleistet zu haben. Für uns eine 
Verpflichtung die Schullandheimidee 
weiter zu tragen. ✒         Peter Krössinger
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News

Marketing

Neue Schilder für  
Schullandheime

Der Bundesverband weist noch ein-
mal darauf hin, dass in der Geschäfts-
stelle neue Schilder zur eindeutigen 
Kennzeichnung der Schullandheime 
als Mitglieder des Bundesverbandes 
zu erhalten sind. Für EUR 14,99 kön-
nen diese in der Geschäftsstelle be-
stellt werden.

Mitgliederversammlung

Neuwahlen des Vorstandes

Am 23.4.2016 findet in Kassel in der 
Reinhardswaldschule / Amt für Leh-
rerfortbildung, in Kassel-Fuldatal, die 
nächste Mitgliederversammlung des 
Verbandes Deutscher Schullandheime 
e. V. statt. Dort wird auch der Vorstand 
des Verbandes neu gewählt. Mehrere 
aktuelle Vorstandsmitglieder werden 
nicht wieder zur Wahl antreten. Es 
werden deshalb noch Vorschläge für 
Kandidaten und Interessenten für die-

se wichtige Aufgabe für alle Schulland-
heime gesucht. Informationen gibt es 
in der Geschäftsstelle.

Preisausschreiben Fachzeitschrift 01/15

Die Gewinner fahren an  
den Wannsee

Wir gratulieren ganz herzlich dem 
Gewinner unseres Preisausschrei-
bens in unserer letzten Ausgabe. Den 
Vorstand des Bundesverbandes als 
Jury hat der Beitrag der Klasse 5 der 
Werkschule Meißen mit ihren beiden 
Lehrern Herrn Clausnitzer und Herrn 
Rocktäschel überzeugt. Ein lustiges 
Video mit einem lebendigen Koffer, 
der nach Berlin an den Wannsee 
fahren möchte, zeigt die Freude, die  

Kinder haben, wenn sie gemeinsa-
men unterwegs sind. Die Klasse wird 
im August 2016 für fünf Tage nach 
Berlin in das Schullandheim Blumen-
fisch am Wannsee fahren und von 
dort aus die Hauptstadt erkunden.

Pädagogische Fachkonferenz

Angebote in Schullandheimen

Der Verband Deutscher Schulland-
heime e. V. lädt vom 13. bis 15.11.2015 
herzlich zu einer pädagogischen 
Fachkonferenz ins Schullandheim Ni-
enstedt ein. Diese Konferenz soll ein 
offener Ideenaustausch werden, um 
die künftige Schwerpunktsetzung und 
die inhaltlichen Angebote von Schul-
landheimen für unterschiedliche Ziel-
gruppen weiterzuentwickeln und noch 
fehlende Bereiche neu zu konzipieren.
Die Teilnahme an der Fachkonferenz 
verursacht für Sie keine Kosten. Un-
terkunft und Verpflegung sind kosten-
frei, Fahrtkosten werden im üblichen 
Rahmen erstattet. Nähere Informatio-
nen gibt es in der Geschäftsstelle.

Im Juli diesen Jahres ist unser langjähriges Vorstandsmitglied Karl-Heinz Butter verstorben.  
Durch seinen Tod nach langer, schwerer Krankheit verloren wir einen leidenschaftlichen  

Verfechter der Schullandheim-Idee.

Karl-Heinz Butter war jahrelanges Mitglied, stellvertretender Vorsitzender und schließlich ab 1987 

Vorsitzender des Gemeinnützigen Schullandheimwerks Spandau mit dem Schullandheim in  
Weißenstadt im Fichtelgebirge. Nach seiner Pensionierung 1996 als leitender Schulrat im Berliner  

Bezirk Spandau engagierte sich zusammen mit seiner Frau Brigitte mit neuen Ideen für  
das Fortbestehen des Hauses nach der Wiedervereinigung.

Karl-Heinz Butter arbeitete viele Jahre im Vorstand der Arbeitsgemeinschaft der Berliner  
Schullandheim-Vereine und übernahm für mehrere Jahre den Vorsitz. Als Delegierter vertrat  

er die Interessen des Landesverbandes auf den Versammlungen des Verbandes.  
Im Jahre 1982 wurde er als Schriftführer in den Bundesvorstand gewählt. 

Karl-Heinz Butter wurde für sein großes Engagement mit der Verdienstmedaille 
 des Verdienstordens der Bundesrepublik Deutschland ausgezeichnet.

Wir haben mit ihm einen engagierten Pädagogen verloren, der sich um die Schullandheim arbeit 
 und damit um die Jugend verdient gemacht hat. 

In dankbarer Erinnerung 
Peter Krössinger, Vorsitzender des VDS

Karl-Heinz Butter 
† 6. Juli 2015 
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Jubiläum II
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25 Jahre STIFTUNG DEUTSCHES SCHULLANDHEIM 

Der Verband Deutscher Schul-
landheime hatte seit den 70er 
Jahren des letzten Jahrhun-

derts vielseitige Modellversuche mit 
finanzieller Unterstützung der Bun-
desregierung auf den Weg gebracht. 
Mit der Bereitstellung dieser Gelder 
nahm der Bund eine beispielhafte 
Verantwortung wahr, die dazu beitrug, 
der Schullandheimbewegung und 
Schullandheimpädagogik in der Bun-
desrepublik Deutschland und darüber 
hinaus im europäischen Raum neue 
Impulse zu geben.

Die Arbeit des Verbandes Deut-
scher Schullandheime strahlte in die 
einzelnen Häuser aus und vermittelte 
unzähligen Kindern und Jugendlichen 
wertvolle  Erfahrungen, neue Erleb-
nisse, neues Wissen und unvergessli-
che Stunden in der Gemeinschaft. 

Mit der Gründung der STIFTUNG 
DEUTSCHES SCHULLANDHEIM woll-
te der Verband Deutscher Schulland-
heime eine weitere – auf die Zukunft 

gerichtete – finanzielle Förderung der 
pädagogischen Arbeit im Rahmen der 
1990 gegründeten Pädagogischen 
Arbeitsstelle ermöglichen.

Der Vorstand des Verbandes 
Deutscher Schullandheime – insbe-
sondere Eberhard Johannson als Vor-
sitzender – engagierte sich energisch 
bei der Vorbereitung der Gründung 
der STIFTUNG DEUTSCHES SCHUL-
LANDHEIM. 

Die Geburtsstunde war dann am  
7.  September 1990 mit der Anerken-
nung gemäß des Stiftungsrechts in 
Bremen – eine wahrlich mutige Ent-
scheidung der Gründungsväter, die 
zum Einen verdiente Schullandheimer 
waren und zum Anderen aus der Che-
fetage der Bremer Sparkasse kamen. 
Denn auch die Bremer Sparkasse stell-
te sich dieser besonderen Verantwor-
tung, indem sie als Mitgründerin einen 
wesentlichen Betrag in die STIFTUNG 
DEUTSCHES SCHULLANDHEIM ein-
brachte.

Seit 25 Jahren arbeiten der Vorstand 
und der Beirat der Stiftung ehrenamt-
lich für die Mitfinanzierung schulland-
heimpädagogischer Initiativen. Nach 
überschlägigen Schätzungen konnte 
die Stiftung mit den erzielten Zinser-
trägen viele pädagogische Projekte 
fördern und insgesamt einen Betrag 
von ca. EUR 150.000,00 der Pädago-
gischen Arbeitsstelle im Bundesver-
band  zur Verfügung stellen.

Gern würden die Verantwortli-
chen das Stiftungsvermögen erhö-
hen, um aus den Erträgen noch mehr 
Geld für besondere pädagogische 
Maßnahmen zur Verfügung zu stellen. 
An diesbezüglichen Initiativen hat es 
in der Vergangenheit wahrlich nicht 
gefehlt. Von Spenden einzelner Per-
sonen abgesehen, für die wir dankbar 
sind, hält sich der Zuwachs allerdings 
in Grenzen.

Rückblickend können wir feststel-
len, dass die Gründung der Stiftung 
vor 25 Jahren ein mutiger Akt war, der 
sich segensreich für viele Kinder aus-
gewirkt hat.

Mit großer Dankbarkeit dürfen wir 
in diesem Jahr auf diese Zeit zurück 
blicken. ✒

Horst Aye
Vorsitzender der STIFTUNG  
DEUTSCHES SCHULLANDHEIM
Klaus Kruse
Vorsitzender des Beirats der STIFTUNG 
DEUTSCHES SCHULLANDHEIM
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Regierungsgespräche kommen ins Schullandheim

In Deutschland gibt es viele Erfolgs-
geschichten von Schullandheimen, 
die zudem oft auch auf Jahrzehnte er-
folgreicher Bildungs- und Erziehungs-
arbeit zurückblicken können. Was 
sind denn aber schon zehn Jahre? 
Am 27. Juni 2015 kamen zum zehn-
jährigen Jubiläum des Ökologischen 
Schullandheimes Spohns Haus die 
saarländische Ministerpräsidentin An-
negret Kramp-Karrenbauer und zahl-
reiche weitere hochrangige Vertreter 
der Politik. Das hatte seine berechtig-
ten Gründe.

Träger und Ausrichtung des 
Hauses
Träger des Ökologischen Schulland-
heims Spohns Haus in Gersheim 
(Saarland) ist der „Verein für europä-

ische Umweltbildung und Umwelter-
ziehung e.V.“ (VEUBE). Die Einrich-
tung wurde als eines von immerhin 
zwei Schullandheimen des Verban-
des Deutscher Schullandheim auf der 
didacta 2013 in Köln von der UNESCO 
zum fünften Mal (!) als Modell-Projekt 
der Weltdekade „Bildung für Nachhal-
tige Entwicklung“ ausgezeichnet. Die 
andere entsprechend ausgezeichne-
te Einrichtung ist das Schullandheim 
Internationaler Schulbauernhof Har-
degsen in Südniedersachsen.

Im Spohns Haus verknüpfen sich 
die Fäden der pädagogischen Aus-
richtung von Nachhaltigkeit mit dem 
europäischen Integrationsgedanken 
und der Konzentration auf multina-
tionale Begegnungen in geradezu 
idealer Weise. Dies alles basiert auch 

und vor allem auf den Biografien der 
entscheidenden hauptamtlichen Ak-
teure. Und wenn diese Konstellation 
dann noch auf die entsprechende 
politische Unterstützung trifft, dann 
kann dort eine vorbildliche Arbeit ent-
stehen, die zu einer bundesweit sehr 
besonderen Veranstaltung auf dem 
Schullandheimsektor führte, wie ich 
sie erleben durfte. Eine Schlüsselfigur 
im Spohns-Haus war Hans Bollinger. 
Nach seiner Tätigkeit als Schulleiter 
an der Gesamtschule Gersheim hat-
te er bis zum Frühjahr dieses Jahres 
die Leitung des Hauses inne. Mit lei-
denschaftlichem Einsatz hatte er es 
in Anbindung an die Gesamtschu-
le Gersheim geschafft, das Spohns 
Haus in zehn Jahren zu einem Ort auf-
zubauen, wo regelmäßig Jugendliche 
aus Deutschland und Frankreich und 
oft auch aus Polen zu gemeinsamen 
Projekten zusammen kommen, um 
sich ökologischen Themen oder der 
Friedensarbeit zu widmen. Für diese 
Ideen und Projekte konnte Bollinger 
auch hochrangige Politiker des Saar-
landes als Unterstützer gewinnen. 

So fand das Jubiläum in Spohns 
Haus dann auch in politisch promi-
nent besetzter Gesellschaft statt. 
Anwesend waren etliche Landtags-
abgeordnete, der Staatssekretär im 
Umweltministerium Herr Roland Krä-
mer, und schließlich auch die Minister-
präsidentin des Landes Frau Annegret 
Kramp-Karrenbauer, Umweltminister 
Herr Reinhold Jost, der Bürgermeister 
von Gersheim und der polnische Ge-
neralkonsul Jan Sobszak, die alle auch 
in Grußworten ihre Wertschätzung der 
Arbeit vor Ort ausdrückten. Ich hatte 
als Vertreter des Verbandes Deut-
scher Schullandheime ebenfalls ein 
kleines Grußwort übernommen. Darin 
stellte ich vor allem die gemeinsam 
erkannte verstärkte Verpflichtung der 
Schullandheime zu qualitätvoller Päda-
gogik in den Focus, wobei es vor allem 
um die Aktionsfelder BNE, Inklusion 
und Erlebnispädagogik ging. Zudem 
dankte ich in meinem Grußwort den 

Jubiläum III

Wenn zu einem zehnjährigen Jubiläum eines  
Schullandheims eine Ministerpräsidentin und viele 
weitere Politprominenz auftauchen, dann muss  
dort Wichtiges geschehen sein. Ende Juni feierte 
das Ökologische Schullandheim Spohns Haus im 
Saarland sein zehnjähriges Jubiläum und die Übertra-
gung der pädagogischen Arbeitsstelle des Bundes - 
verbandes. Die Hintergründe dieses besonde-
ren Tages schildert Bundesvorstandsmitglied 
Erhard Beutel in einem Erlebnisbericht.



7

politischen Entscheidungsträgern des 
Saarlands für die in den letzten Jahren 
gewährte Unterstützung, die in dieser 
Form etwas Besonderes ist. 

Pädagogische Arbeitsstelle  
jetzt im Spohns Haus
Die überzeugende und erfolgreiche 
konzeptionelle Arbeit im Spohns Haus 
und das enorme pädagogische En-
gagements der hier involvierten Perso-
nen hatte den Vorstand des Bundes-
verbandes Deutscher Schullandheime 
dazu veranlasst, den Standort der päd-
agogischen Arbeitsstelle nach Spohns 
Haus zu verlagern. Die dortige Ökopä-
dagogin Anke Lehmann hat deshalb 
die Aufgabe der „Koordinatorin der Pä-
dagogischen Arbeitsstelle des Verban-
des Deutscher Schullandheime e.  V.“ 
übernommen (s. Interview auf S. 8). Ein 
weiterer Grund für diese Entscheidung 
war, dass die Referendarausbildung 
auch mit Blick auf die Schullandheim-
arbeit im Saarland einen bundesweit 
vorbildlichen Stellenwert genießt. Dass 
wir in solch einem feierlichen Rahmen 

den Umzug und die Neubesetzung 
unserer pädagogischen Arbeitsstelle 
feiern konnten, war eine besondere 
gegenseitige Bereicherung für alle Be-
teiligten.

Und wie wohlgesonnen die Poli-
tik im Saarland den Schullandheimen 
ist, sei an zwei Ankündigungen fest-
gemacht. Der Umweltminister sagt 
erneut eine wohlwollende Prüfung ei-
ner finanziellen Förderung für Spohns 
Haus zu. Die Ministerpräsidentin ver-
sprach, demnächst eine Kabinettssit-
zung im Ökologischen Schullandheim 
Spohns Haus abzuhalten. Wo sonst 
hat es schon einmal eine derartige 
Wertschätzung von Schullandheimar-
beit gegeben?

Die pädagogische und interkul-
turelle Qualität der Arbeit im Spohns 
Haus zeigte sich auch im Rahmenpro-
gramm des Tages, das von musikali-
schen Beiträgen zweier Schulchöre 
aus Polen und der Ukraine und der 
Band einer saarländischen Schule 
gestaltet wurde. Alles war zudem 
eingebettet in einen hervorragend 

organisierten Tag der offenen Tür mit 
Akteuren der Region, des Hauses, 
mit Mitmachaktionen, kulinarischen 
Köstlichkeiten und vielem mehr. Be-
eindruckend war für mich auch, mit 
welchem offenbar selbstverständli-
chen Engagement und großer Freu-
de alle MitarbeiterInnen und Freunde 
des Hauses bei der Sache waren.  
Es wurde deutlich: Qualitätvolle 
Schullandheimarbeit lebt wesentlich 
auch von starken Netzwerken, wo 
viele Menschen sich mit Leidenschaft 
um und für ein Haus einsetzen.

Den Schlusspunkt setzte dann am 
Abend der Geschäftsführer Dr. Jerzy 
Wegrzynowski, den wir als Ko-Mo-
derator der BNE-Arbeitsgruppe auf 
unserer letzten Fachtagung in Bad 
Schussenried kennen- und schätzen-
gelernt haben. Er dankte allen Betei-
ligten mit sehr herzlichen Worten und 
einem Prosit mit einem Getränk seiner  
Heimat.

Mein herzlicher Dank gilt allen Be-
teiligten von Spohns Haus. Es war ein 
beeindruckender Tag. ✒   Erhard Beutel

Ein neuer, alter Hafen …!

Am 8. Mai 2015 war es soweit: 
bei Sonnenschein und einer 
leichten Brise Wind wurde der 

neue, Barriere freie Hafen des Schul-
landheims Zerum in Ueckermünde 
seiner Bestimmung übergeben.

Ca. 200 Besucher – darunter zahl-
reiche Vertreter des Landes Mecklen-
burg-Vorpommern, des Landkreises 
Vorpommern-Greifswald und der Stadt 

Ueckermünde – feierten gemeinsam 
mit vielen Kooperationspartnern und 
Mitarbeitern des Trägervereins bsj e.V. 
und der Einrichtung dieses Ereignis.

Neben neu gestalteten Liege-
plätzen für den „Boots-Fuhrpark“ der 
Einrichtung fallen besonders die Bar-
riere freien Zugänge und die wasser-
standsunabhängigen Schwimmstege 
auf. Nun ist auch der lang ersehnter 

Wunsch des Zerum-Teams nach ei-
nem eigenem Liegeplatz für die „Wap-
pen von Ueckermünde“, Deutschland 
erstem Rollstuhl gerechten Großseg-
ler (www.rollisegler.de) in Erfüllung 
gegangen!

Alles in allem stellt die Hafen-Neu-
eröffnung einen Meilenstein in der 
Geschichte der Einrichtung dar, ist sie 
doch ein weiteres Indiz für deren Aus-
richtung  hin zu einem Ort der wirkli-
chen Inklusion!

Die investiven Kosten wurden zu 
großen Teilen aus Mitteln des Pro-
grammes „Verbesserung der regio-
nalen Infrastruktur“ des Europäischen 
Fonds für regionale Entwicklung und 
Mittel des Landes Mecklenburg-Vor-
pommern finanziert. Weitere Informa-
tionen unter www.zerum-ueckermu-
ende.de. 

Für Fragen stehen wir Ihnen 
gerne zur Verfügung: Johan Reinert 
– 039771-22725 – slh@zerum-uecker-
muende.de ✒                  Johann Reinert

Einweihung

http://www.rollisegler.de
http://www.zerum-ueckermuende.de
http://www.zerum-ueckermuende.de
mailto:slh%40zerum-ueckermuende.de?subject=
mailto:slh%40zerum-ueckermuende.de?subject=
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Interview

Benjamin Krohn: Im Juli 2015 haben 
Sie die Aufgabe der pädagogischen 
Arbeitsstelle (PAS) im Verband Deut
scher Schullandheime übernommen. 
Zunächst herzlichen Glückwunsch 
zu dieser Aufgabe. Wie sind Sie ei
gentlich zur Schullandheimarbeit ge
kommen? 
Anke Lehmann: Zunächst herzlichen 
Dank! Ich freue mich sehr über die 
neue Aufgabe. Ich bin noch ganz 
neu in der Schullandheimarbeit. Erst 
im Februar 2015 habe ich in Spohns 
Haus als Umweltpädagogin begon-
nen. Vorher war ich auf Fehmarn beim 
NABU als Referentin in der Umweltbil-
dung tätig. Dort habe ich Tagespro-
gramme für Schulklassen angeboten, 
die auf Klassenfahrt auf der Insel wa-
ren. Bei meiner Arbeit dort habe ich 
mir immer schon gewünscht, dass die 
Klassen bei uns eine Möglichkeit zur 
Übernachtung hätten, um intensiver 
mit ihnen zu arbeiten. Vor einem Jahr 
bin ich dann aus privaten Gründen ins 
Saarland gekommen und nun seit sie-
ben Monaten in Spohns Haus.

Waren sie selbst als Kind oder Ju
gendliche in Schullandheimen?
Ja, in der Sekundarstufe I waren wir re-
gelmäßig im eigenen Schullandheim 
in Rollersbroich in der Eifel. Ich erin-
nere mich noch gut daran wie wich-
tig meinem Klassenlehrer die Woche 
war um die Klassengemeinschaft zu 
stärken. Wir haben damals allerdings 
auch immer im Deutschunterricht wei-
tergearbeitet, um das Erlebte und Er-
fahrene weiter zu vertiefen. Zwischen 
Fußball- und Tischtennisturnier waren 
wir im Wald Hütten bauen und haben 
an unseren Gedichten o. ä. weiterge-
arbeitet.

Haben sie selbst Erfahrungen bei 
Gruppenfahrten/Schullandheimauf
enthalten gemacht, die sie Kindern 
in Schullandheimen auch heute wün
schen. Wenn ja: welche waren das?
Als Jugendliche war ich häufig mit 
den unterschiedlichsten Gruppen 
unterwegs. Entweder mit Ferienfrei-
zeiten oder im Trainingslager mit dem 
Verein und auch als Betreuer von ei-

ner Pfadfindergruppe. Ich kann kei-
ne speziellen Erfahrungen aufzählen, 
aber ich erinnere mich gut daran wie 
schlimm es immer war, nach der An-
kunft wieder am Heimatort die Grup-
pe zu verlassen und wieder „alleine“ 
nach Hause zu gehen. Da sind bei 
der Verabschiedung einige Tränen 
geflossen. Somit muss die Reise ein 
voller Erfolg gewesen sein, wenn man 
gar nicht mehr die Gruppe verlassen 
möchte.

Warum haben Sie sich für die Auf
gabe der pädagogischen Arbeits
stelle beworben?
Ich arbeite gerne nicht nur für mich 
alleine, sondern sehe einen Sinn da-
rin, vor allem in der Pädagogik meine 
Gedanken und Erfahrungen zu teilen. 
Ebenso profitiere ich von den Erfah-
rungen anderer. Deswegen arbeite 
ich sehr gern im Team und in verschie-
denen Arbeitsgruppen. Für mich war 
eigentlich direkt klar, dass ich mit der 
Leitung der PAS wieder eine Arbeits-
gruppe von gleichgesinnten und inte-

Der Verband deutscher Schullandheime hat mit  
Anke Lehmann aus dem saarländischen Schullandheim 
„Spohns Haus“ die pädagogische Arbeitsstelle neu  
besetzt. In einem Interview gibt sie uns hier einen  
ersten Einblick in ihre Erfahrungen und Ziele für die  
neue Aufgabe.

Das neue Gesicht unserer 
Schullandheimpädagogik
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ressierten Mitarbeitern gründen oder 
weiterentwickeln möchte und ich dies 
nun selber in die Hand nehmen kann.

Im Vergleich und auch Abgrenzung 
zu anderen Gruppenunterkünften 
sind Schullandheime ein Ort, wo 
die Pädagogik eine zentrale Rolle 
spielt. Sie sollen in diesem Bereich 
deutschlandweit Impulse setzen. 
Was bedeutet für sie der Begriff Pä
dagogik in diesem Zusammenhang?
Ich denke nicht das in Schullandhei-
men andere Pädagogik gemacht wird 
als woanders. Aber ich denke, das 
größte Potential von Schullandhei-
men ist die Zeit, die Lehrer und die 
Mitarbeiter der Schullandheime bei 
ihrem Aufenthalt im Haus haben. Es 
geht hauptsächlich um das nachhalti-
ge Erlebnis und den oft lebenslangen 
Erinnerungswert. Weiterhin ist das 
Schullandheim der ideale Ort für die 
Schüler, wo sie in ganz besonderer 
Weise die Teilkompetenzen der Ge-
staltungskompetenzen im Sinne der 
BNE erwerben und weiterentwickeln 
können. Auch hier spielt die Zeit eine 
besondere Rolle, denn die zur Verfü-
gung stehende Zeit ist ein entschei-
dender Vorteil für den Erwerb der Ge-
staltungskompetenzen, worüber die 
Auswirkungen des eigenen Handelns 
in Alltagssituationen transparent wer-
den. Sie praktizieren im Zusammenle-

ben hier ein echtes Miteinander und 
lernen verantwortungsvolles Handeln. 

Diese Erfahrungen der Gruppe 
bieten viele Chancen Verhaltenswei-
sen in Gruppen, soziale Regeln und 
den Umgang mit Verschiedenheit 
der Einzelnen zu erlernen. Und das 
Wichtigste dabei ist, das diese Lern-
prozesse nicht auf dem Lehrplan ste-
hen, sondern dass sie ungeplant und 
situationsbezogen geschehen. Somit 
tragen die Schullandheimaufenthalte 
von Schulklassen oder anderer Kin-
der- und Jugendgruppen zur Ent-
wicklung des Gruppenzusammen-
halts und auch zur Entwicklung von 
Kompetenzen bei, die für das weitere 
soziale Miteinander der Gruppe in ih-
rem alltäglichen Leben von Bedeu-
tung sind. 

Was mir persönlich auch wich-
tig ist, ist der bekannte Spruch „ Die 
Menschen dort abholen wo sie sind“ 
in die Tat umzusetzen. In welcher 
Stimmung ist die Klasse und was 
braucht sie nun? Es macht für mich 
keinen Sinn ein geplantes Modul 
durchzuziehen, wenn kein Kind auf-
nahmefähig dafür ist. Dann bleibt 
es nur in schlechter Erinnerung. Ich 
glaube in der Pädagogik heißt es 
der situative Ansatz. Dafür sind wir 
doch im Schullandheim und nicht in 
der Schule, wo ein Lehrplan und der 
Leistungsdruck das Vorrangige ist.

Welche Ziele haben Sie sich für die 
nächste Zeit in Ihrer neuen Aufga
be gesetzt und wie wollen Sie diese 
erreichen? 
Als erstes möchte ich zusammen 
mit Erhard Beutel Interessierten im 
November eine spannende Veran-
staltung bei der Pädagogischen Auf-
taktkonferenz bieten. Es wäre schön, 
wenn sich dort eine erste Arbeits-
gruppe bilden würde, die Lust hat an 
der Weiterentwicklung der pädago-
gischen Arbeit in den Schullandhei-
men mitzuarbeiten. Dort möchte ich 
auch herausfinden, was bis jetzt alles 
schon im pädagogischen Bereich in 
Schullandheimen angeboten wird, um 
dann zu prüfen, wie ich mich in die 
Schullandheimarbeit einbringen kann 
und ich dann sehe, welche Aufgaben 
zukünftig auf mich zukommen.

Welchen besonderen Herausforde
rungen im pädagogischen Bereich 
muss sich die Schullandheimarbeit 
heute stellen und wie könnte dies 
gelingen?
Ich denke in der heutigen Zeit sind 
Inklusion und Integration nicht mehr 
wegzudenken. Wie die Barrieren und 
Hindernisse, sei es körperlich oder 
auch sprachlich, überwunden werden 
können, muss nun mehr denn je her-
ausgefunden werden.

Was wünschen Sie sich von den Mit
wirkenden in der Schullandheimar
beit in Deutschland?
Da ich erst am Beginn meiner Arbeit 
stehe, kann ich noch gar nicht genau 
sagen was ich mir wünsche. Ich den-
ke dies ergibt sich dann im laufenden 
Prozess. Aber schön wäre ein reger 
Austausch zwischen den Schulland-
heimen. Ideen, Wünsche, Vorschläge 
und Veränderungen bezüglich der 
pädagogischen Arbeit können und 
sollen gerne an mich herangetragen 
werden.

Die Fragen stellte Benjamin Krohn per 
E-Mail im September 2015.

Interview
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Klassenfahrten
Highlight und Herausforderung
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Klassenfahrten gehören für Schüler und Lehrer 
zu den Highlights des Schullebens. Der pädagogi-
sche Wert steht außer Frage, denn sie fördern die 

Gruppenzusammengehörigkeit und erweitern je nach 
gesetzten Bildungs- und Erziehungszielen viele Kompe-
tenzen. Dennoch haben die Klassenfahrten in den letz-
ten Jahren immer mehr abgenommen. Aus meiner Zeit 
als junger Lehrer weiß ich noch, dass ich in den Jahren 
von 1966 bis 1980 als Klassenlehrer jedes Jahr mit mei-
ner Klasse in die Jugendherberge, in ein Schullandheim, 
auf einen Bauernhof oder zu einem Schüleraustausch 
ins nachbarliche Ausland gefahren bin.

Heute kennen viele Schülerinnen und Schüler die 
Klassenfahrt oft nur noch als Abschlussfahrt im 10. Schul-
jahr oder als Abifahrt. Vielfach haben sich diese Fahrten 
zu einem Bustourismus entwickelt. Diese Veränderung ist 
sehr schade und hat viele Ursachen. 

Dennoch kennen Lehrerinnen und Lehrer die vielen  
Vorteile, die sich in der pädagogischen Arbeit mit ihren 
Kindern durch Klassenfahrten ergeben. Eine Klassenfahrt 
ist immer ein Gewinn, weil

 ✒  sich Lehrer und Schüler wesentlich besser kennen-
lernen können. Das gemeinsame Lernen, Spielen 
und Leben in einem anderen Umfeld als Schule birgt 
viele Möglichkeiten für ein besseres gegenseitige-
res Verständnis. Es ergeben sich mehr Situationen 
für persönliche Gespräche, Konfliktlösungen und 
völlig andere Sichtweisen. Lehrer können Schüler 
wesentlich besser beobachten und ganzheitlich 
wahrnehmen. Das ist sehr wichtig, weil sie diese 
auch dann anders beurteilen.

 ✒  Schüler ein sehr viel weiteres Blickfeld für ihre 
Umwelt als in der Schule bekommen. Dabei ist es 
gleichgültig, ob die Klassenfahrt in ein Theater,  
einen Zoo, in ein Landschulheim oder in einen an-
deren Kulturbereich führt; es ist immer eine andere 
Umgebung als Schule. Und in dieser findet eben ein 
ganz anderes Lernen statt: Es ist ein Lernen mit allen 
Sinnen, das viel weniger vom Lehrer gesteuert, indi-
viduell gestaltet und intensiv ist.

 ✒  Schüler nicht nur ihre eigenen Grenzen kennenler-
nen, sondern auch die Möglichkeit haben, darüber 
hinauszuwachsen. Das ist bei Skifreizeiten, Kletter-
wänden, Wettbewerben und vielerlei Veranstaltun-
gen zur Erlebnispädagogik oder internationalen Be-
gegnungen der Fall.

 ✒  Schüler untereinander andere Erfahrungen machen 
als in der Schule. Hier werden ganz andere Fähig-
keiten und charakterliche Eigenschaften sichtbar. 
Soziale Kompetenzen werden gestärkt, Teamfähig-
keit wird gefordert, gruppendynamische Prozesse 
laufen ab, die auch für den Lehrer zu völlig neuen 
Erkenntnissen führen.

Schüler sind lieber im Netz unterwegs  
als eine Wanderung im Wald zu machen

Auf der anderen Seite führen immer weniger Lehrerinnen 
und Lehrer Klassenfahrten durch, obwohl sie wissen, dass 
diese viele ganzheitliche Erfahrungsräume und unschätz-
bare Möglichkeiten für hervorragende erzieherische Ein-
wirkung bieten. Woran liegt das?

Als Einstieg in unseren Themenschwerpunkt „Gruppenfahrten  
erfolgreich planen und durchführen“ wirft der ehemalige Schulleiter 
Paul Tresselt einen grundsätzlichen Blick auf das Thema Klassenfahr-
ten in der heutigen Schullandschaft, ihre pädagogischen Potentiale 
und aktuelle Herausforderungen, vor der Lehrer und  
damit auch Schullandheime stehen.
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Die gewaltigen Veränderungen der letzten Jahre in unse-
rer Gesellschaft und in den Familien haben dazu geführt, 
dass sich das Verhalten der Jugendlichen dramatisch ge-
wandelt hat. Während man vor einigen Jahren noch mit 
der Klasse richtig wandern konnte, ist das heute nur noch 
höchst selten der Fall. Die Kinder wollen nicht laufen, nicht 
auf ihren Fernseh- und Videokonsum verzichten, wollen 
mit ihren Freunden „abhängen“ und nicht in öde Landstri-
che fahren, wo nichts los ist. Den Lehrerinnen und Leh-
rern wird es also schon im Vorfeld sehr schwer gemacht, 
sie für Klassenfahrten und Schullandheime zu motivieren.  
Disziplinkonflikte, Drogen und Eventsucht kommen dazu. 
Wen wundert es da, wenn auch sie die Lust daran verlie-
ren, zumal Klassen- oder Studienfahrten immer eine er-
höhte Belastung darstellen.

Dazu kommt der Leistungsdruck, der ohne Zweifel 
nach dem PISA-Schock zugenommen hat. Das Turbo-Ab-
itur erhöht alles noch und wird als Grund angegeben,  
dass man nicht noch mehr kostbare Unterrichtszeit durch 
Klassenfahrten verschenkt.

Damit Sie Spaß an Klassenfahrten haben und nicht 
frustriert werden, möchte ich Ihnen an dieser Stelle einige 
Tipps zu den Bereichen Planung und Finanzierung geben.

Planung und Vorbereitung von Klassenfahrten
Ganz entscheidend für die Akzeptanz einer Klassenfahrt 
ist die Beteiligung aller Schülerinnen und Schüler. So kön-
nen Sie schon sehr früh eine Klassenfahrt planen. Das 
geht in der Grundschule problemlos oder auch in der Se-
kundarstufe I, wenn sich die Klassen gerade neu gebildet 
haben. Dann ist eine Klassenfahrt zum besseren Kennen-
lernen ideal. Sie müssen nur den Mut haben, alles frühzei-
tig zu planen und sollten sich nicht bange machen lassen.

Auf der Webseite des Bundesverbandes Deutscher 
Schullandheime finden Sie zum Beispiel viele Hilfen und 
Planungsmaterialien. Sie können dort die Standorte al-
ler deutschen Schullandheime erfahren. Sie finden dort 
wichtige Hinweise und Tipps für Elternabende und zur 
Finanzierung. Schließlich müssen Sie ja die Eltern in den 
gesamten Prozess einbinden, damit diese genau so be-
geistert sind von der Idee wie Sie und Ihre Schülerinnen 
und Schüler. 

Finanzierung von Klassenfahrten
Entscheidet man sich für eine Unterkunft wie ein Schul-
landheim, so muss man in Deutschland mit einem Preis 
von EUR 15,00 bis EUR 30,00 für Übernachtung, Bettwä-
sche und Frühstück rechnen. Sobald dann noch ein paar 
besondere Programmpunkte, wie die Begleitung durch 
externe pädagogische Anbieter oder teure Ausflüge ge-
bucht werden und höhere Fahrtkosten und Kosten für 
Ausflüge hinzukommen, ist leicht ein Wochenpreis von 
über EUR 200,00 erreicht.

Es gibt Bundesländer, die für die Schulfahrten Höchst-
sätze festgelegt haben (z. B. Hessen EUR 150,00 bei In-
landsfahrten, EUR 300,00 bei Auslandsfahrten – wenn 
vorher angespart wurde, erhöht sich der Inlandsbetrag auf  
EUR 300,00, der Auslandsbetrag auf EUR 450,00), in 
NRW legt die Schulkonferenz den Rahmen für Schulwan-
derungen und Schulfahrten einschließlich der Höchstdau-
er und Kostenobergrenze fest. 

Viele Schulen sparen in ihren Klassen das Geld für 
die bevorstehende Klassenfahrt schon sehr frühzeitig an, 
indem ein bestimmter Betrag monatlich eingezahlt wird 
bzw. Veranstaltungen ausgerichtet werden, deren Erlöse 
für die Klassenfahrt bestimmt sind. Das ist eine gute Idee, 
denn Schulfeste, Sponsorenläufe, Theateraufführungen, 
Basare, Trödelmärkte, Buchverkauf und andere Veranstal-
tungen lassen sich im Verlauf der Schulzeit leicht organi-
sieren und fördern die Klassengemeinschaft.

Kinder von sozialschwachen Eltern brauchen aber 
nicht auf Klassenfahrten zu verzichten, denn die Kosten 
für Schullandheimaufenthalte, Klassen- und Schulfahrten 
werden bei Hartz IV – Empfängern zusätzlich zur Regel-
leistung übernommen. Nach § 23 Abs.3 Nr.3 SGB II und § 
31 Abs.1 Nr.3 SGB XII gehört die Teilnahme an einer vom 
Schulleiter genehmigten Klassenfahrt neben der Regel-
leistung zum notwendigen Lebensbedarf eines Schülers. 
Auch die Nebenkosten gehören dazu, denn es ist z. B. 
einsichtig, dass eine Wintersportveranstaltung ohne ent-
sprechendes Schuhwerk und wärmende Kleidung kaum 
vernünftig durchzuführen ist. 

Wenn diese beiden Punkte der gemeinsamen Pro-
grammplanung und einer machbaren Finanzierung erfolg-
reich bewältigt werden, steht einer nachhaltigen Lerner-
fahrung mit viel Freude und eindrücklichen Erlebnissen 
nichts mehr im Wege. ✒   

Der vorliegende Artikel ist eine überarbeitete und ge-
kürzte Version einer Seite auf der Homepage von Paul 
Tresselt: http://www.tresselt.de/klassenfahrten.htm, ab-
gerufen am 05.09.2015; Autor: Paul Tresselt, ehemali-
ger Schulleiter der Robert-Jungk-Gesamtschule in Kre-
feld-Hüls.

Jugendliche sind ieber im Netz als am „Netz“.

http://www.tresselt.de/klassenfahrten.htm


Anzeige
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Planung
Praktische Tipps für eine  
Gruppen- oder Klassenfahrt
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Das Lernen außerhalb der Schule ist deshalb 
auch ein hervorragender Weg, der Inklusion und 
der wachsenden Heterogenität in den Klassen 

zu begegnen. Schul- und Klassenfahrten führen Kin-
der und Jugendliche – vor allem aus sozial schwachen  
Elternhäusern – zudem oft an Orte, die viele selbst sonst 
wahrscheinlich nie gesehen hätten. Damit dies gut gelingt, 
hilft eine gründliche und langfristige Planung. Hier stellen 
wir die wichtigsten Planungsschritte vor.
 
 
15-12 Monate vorher: Entscheidung,  
Genehmigung und Buchung

 ✒  Rahmenbedingungen klären: Zeitraum, Finanzen,  
behördliche und innerschulische Richtlinien zu 
Schulklassenfahrten bedenken, Begleitpersonen 
finden

 ✒  pädagogische Ziele klären, passendes Schulland-
heim / Fahrtenziel suchen (kleine Kinder brauchen 
viel Platz zum Toben, größere SchülerInnen auch 
interessante Angebote für Ausflüge oder spezielle 
Programmbausteine)

 ✒  Kalkulation der Kosten (Unterkunft, Verpflegung, 
Transport, Programm, Taschengeld, Reiserücktritts-
versicherung, Reserven) 

 ✒  Entscheidung für Fahrtenziel und Reservierung
 ✒  Elterninformation (Fahrtziel, Transportmittel, Termin, 

Finanzierung, …) und Einverständniserklärung zur 
Fahrt und Kostenübernahme. Es ist immer wieder 
auch damit zu rechnen, dass Schwierigkeiten bei 
der Bezahlung auftreten. Rechtzeitiges Einsammeln 

des Geldes hilft hier sehr. Zudem bietet eine früh-
zeitige Planung auch die Möglichkeit auf kulturell 
oder religiös bedingte Vorbehalte gegenüber 
Klassenfahrten einzugehen. Etablierte Konzepte an 
Schulen zum Thema Klassenfahrten sind hier sehr 
vertrauensfördernd.

 ✒ Genehmigung durch die Schulleitung 
 ✒ Buchung der Unterbringung und des Transports
 ✒ Zuschussanträge stellen
 ✒  ggf. notwendige Weiterbildungen planen  

(Auffrischung erste Hilfe, Kanuschein, …) 

10-5 Monate vorher: Programmplanung
 ✒ Erste eigene Erkundung des Zielortes
 ✒  Programmplanung: Gruppe in die  

Vorbereitung einbinden, Buchung von Pro-
grammbausteinen

2-1 Monate vorher: Detaillierte Fahrtenplanung
 ✒  Genaue Elterninformationen durch Elternbrief  

und/oder Elternabend  (Ort und genaue Zeit von 
Beginn und Ende der Fahrt, Kontaktdaten während 
der Fahrt, Unterkunft, Dienstmobilnummer der  
Lehrer), Packliste ausgeben

 ✒  schriftliche Erklärungen der Eltern zu Verhaltensre-
geln, gesundheitliche Fragen der Schüler, Erlaubnis 
zur selbständigen Freizeitgestaltung/Stadterkun-
dungen, ggf. Badeerlaubnis

 ✒  Bei Nutzung öffentlicher Verkehrsmittel  
Anmeldung der Fahrt bei den Verkehrsunterneh-
men (besonders bei Nutzung eines Busses)

Klassenfahrten und das gemeinsame Reisen in größeren Gruppen  
von Gleichaltrigen sind für Kinder und Jugendliche unersetzbare  
Lebens- und Lernerfahrungen. Hier können Kinder Gemeinschaft 
erleben und sich als Gruppe im wahrsten Sinne des Wortes „erfahren“. 
Das soziale Miteinander kann beim gemeinsamen Reisen, Essen, 
Schlafen und Spielen an einem anderen Ort viel umfassender ein-
geübt werden, als es die dafür oft eher beschränkten Möglichkeiten 
des Schulalltages bieten. Natur und Kultur können auf vielen  
verschiedenen Wegen mit Kopf, Herz und Hand erschlossen werden. 
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1-3 Wochen vorher: Letzte Dinge
 ✒  Überprüfung: Liegen alle Erklärungen der  

Erziehungsberechtigten vor? Wurden die  
Fahrtkosten überwiesen? 

 ✒  Kontrollanrufe bei Herberge und  
Transportunternehmen 

 ✒   Kontaktdaten, Adressen, Programm bei der  
Schulleitung hinterlegen 

 ✒   Notkontakt zur Schule und Schulleitung für  
Zwischenfälle absichern

 ✒   Notwendige Materialien zusammentragen/ 
Verfügbarkeit absichern (Spielgeräte, Erste- 
Hilfe-Sets, Kameras, Belohnungen für Wettspiele, 
ggf. Geburtstagsgeschenke, )

 ✒   mit der Klasse Verhaltensregeln und Zimmer- 
einteilung klären

 ✒  Bargeld und ausreichend Klassenlisten bereit 
halten

 ✒ Checklisten durchgehen

1 Tag vorher:
 ✒   Noch einmal mit allen SchülerInnen genauen Treff-

punkt und Zeit absprechen und entsprechenden 
Zettel ausgeben

Start der Fahrt: Los geht’s
 ✒  Treffpunkt mit ausreichend Zeitpuffer für mögliche 

Verspätungen
 ✒  Informationszettel mit wesentlichen Informationen 

an alle Schüler ausgeben (Notfall-Telefonnummer 
der Lehrer, Adresse des Hauses)

 ✒  Krankenkarten und Impfausweise überprüfen 
 ✒  Mobiltelefone einsammeln (nach Absprache mit den 

Eltern!), ggf. Taschenkontrollen

Viel Spaß!
Quelle: Arbeitsgemeinschaft Hamburger Schullandheime e.V.

Fünf praktische Tipps für eine Klassenfahrt
Vor der Fahrt:

 ✒  1. Um endlose Diskussionen über das Ziel der Fahrt 
zu vermeiden, ist es am besten, bei der Vorberei-
tung den Schülern klare Fristen zu setzen, bis wann 
eigene Vorschläge für Ziele eingebracht werden 
können. Danach gelten nur noch Vorschläge der 
Klassenleitung.

Auf der Fahrt: 
 ✒  2. Nutzung der Mobiltelefone in Absprache  mit den 

Eltern eindeutig regeln.
 ✒ 3. Feste Rituale im Tag einbauen  

 > gemeinsamer Beginn und Ende von Mahlzeiten 
  > Klarer Tagesabschluss (z. B. „Bilder des Tages“ 

am Abend: Gezielt werden während des Tages 
verschiedene Aktionen fotografiert und am  

Abend mit Beamer und großer Leinwand  
präsentiert.)

 ✒  4. Schüler „müde machen“ und für guten und  
ausreichend Schlaf von Lehrern und Schülern 
sorgen: 
 > viele Aktivitäten an frischer Luft 
 > Zimmer tagsüber abschließen und so Mittags-
schlaf und Chillen in den Zimmern während des 
Tages unmöglich machen  
> Verbot von Energygetränken

 ✒  vorher schon umsetzbare Konsequenzen für  
Regelverstöße überlegen (z. B. Störung der Nacht-
ruhe, schwere Konflikte, …) und Durchführung vor-
ausplanen (z. B. Möglichkeiten des Heimtransportes 
überprüfen)

Wenn der Bus beladen ist, ist es für Vieles zu spät. Gute Planung ist für eine Klassen- oder Gruppenfahrt unumgänglich.
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Und plötzlich soll unser Haus
auch noch wirtschaftlich sein...

Viele Hausleitungen stehen häufig alleine 
vor dieser Aufgabe, und der Druck nimmt zu.

Bei der AKABEST lernen Sie, Ihr Haus neu zu lesen und zu bewerten:
Zusammenhänge, Ursachen, Abhängigkeiten  und Stellschrauben 
werden sichtbar, und der Weg zur Wirtschaftlichkeit wird klarer.

Und wie schafft man das?

Wir unterstützen Sie!

Lernen Sie, zukunftsstarke Entscheidungen zu treffen.

AKABEST bietet
• individuelle Vor-Ort-Beratung
• berufsbegleitende Seminare und Fortbildungen
• eine bewährte Mischung aus Praxis und Theorie
• bundesweit anerkannte Referenten
• Plattformen zum Austausch und gemeinsamen Wachsen
• Inhouse-Seminare zu Ihren Wunschthemen
• und das alles an deutschlandweiten Seminar-Standorten

www.akabest.de
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 Uns schmeckt, 
was wir essen!
Verpflegung auf Gruppenfahrten
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In verschiedenen Bundesländern gibt es Richtlinien 
für die Verpflegung von Schülerinnen und Schülern. 
So ist zum Beispiel im Saarland der Qualitätsstandard 

für die Schulverpflegung der Deutschen Gesellschaft 
für Ernährung e.V. (DGE-QSS) bereits für alle Ganztags-
schulen verbindlich. Auch das Land Berlin hat mit dem 
»Gesetz über die Qualitätsverbesserung des Schulmit-
tagessen« die Grundlage für die Einrichtung von schu-
lischen Essensausschüssen und die erste landesweit 
einheitliche Ausschreibung von Schulverpflegung in 
Ganztags-Grundschulen geschaffen – ebenfalls auf Ba-
sis des DGE-QSS. Wie können diese Richtlinien nun auf 
Schulfahrten umgesetzt werden? Zu dieser Frage soll im 
Folgenden aus verschiedenen Blickwinkeln Stellung ge-
nommen werden.

1. Auswahl der Nahrungsmittel
Als erstes vorweg: „Wir mögen das, was wir kennen.“  
Der Mensch verfügt über keinen Ernährungsinstinkt. An-
geboren ist uns nur die Vorliebe für süß! Alle anderen 
Präferenzen und Abneigungen sind erlernt. Das Essver-
halten, das wir bis in die Jugend erwerben, wird in der 
Regel ein Leben lang beibehalten. Da immer mehr Kinder 
in Deutschland ganztägige Bildungs- und Betreuungsein-
richtungen besuchen, findet ein großer Teil der Esssoziali-
sation auch außerhalb der Familie statt. Deshalb ist ein ab-
wechslungsreiches und ausgewogenes Angebot in diesen 
Einrichtungen so wichtig. Grundlage der Empfehlungen 
in Schulen bildet der DGE-QSS. Dieser sorgt basierend 
auf den Nährstoff-Zufuhrempfehlungen für eine ausge-
wogene Ernährung in der Schule. Dazu werden Lebens-
mittelqualitäten und Lebensmittelhäufigkeiten definiert:  
In 20 Verpflegungstagen gibt es zum Beispiel im Rah-

men der warmen Mittagsmahlzeit maximal 8-mal Fleisch.  
Die dort definierten Vorgaben lassen sich auch auf Schul-
landheime und weitere Unterkünfte für Gruppenfahrten 
übertragen, da auch Vorgaben für fünf Verpflegungstage 
definiert werden. Es gibt sowohl für die warme Mahlzeit 
als auch für die Zwischenverpflegung Informationen, wel-
che Nahrungsmittel wie häufig ausgewählt werden sollten.  
Bei einem Schullandheimaufenthalt bietet es sich an, einen 
Speiseplan gemeinsam mit den Schülerinnen und Schüler 
nach den Vorgaben des DGE-QSS zu erstellen. Darin ha-
ben dann auch die Lieblingsrezepte der Kinder ihren Platz. 
Auch die Zwischenverpflegung sollte gemeinsam gestaltet 
werden. Wenn die Kinder bei der Auswahl innerhalb eines 
vorher gesteckten Rahmens ein Mitspracherecht haben, 
werden die Nahrungsmittel vor Ort besser angenommen, 
es bleiben weniger Reste und alle sind zufrieden. 

2. Die Entstehung von Essverhalten und die  
Bedeutung von Gemeinschaftsverpflegung:

„Wir essen nicht, was uns schmeckt, sondern uns schmeckt, 
was wir essen.“ Damit hat der Ernährungspsychologe Vol-
ker Pudel sehr gut das Essverhalten des Menschen zu-
sammengefasst. Denn was der Mensch gerne isst und 
was nicht, ist in einem lebenslangen soziokulturellen Lern-
prozess erworben und hängt direkt von den in der Regi-
on verfügbaren Lebensmitteln und den ökonomischen 
Verhältnissen der Verbraucherinnen und Verbraucher 
ab. Das wichtigste Lernprinzip ist das Imitationslernen. 
Gelernt wird von Vorbildern und Peers. Insofern spielt 
insbesondere auf Klassenfahrten das Essverhalten der 
Lehrerinnen und Lehrer eine entscheidende Rolle. Aber 
auch die Atmosphäre (Tisch-Dekoration, Speiseraum- 
Gestaltung, Lautstärke, Stimmung am Tisch …) hat einen 

Eine Gruppe bei einer Klassenfahrt oder einem Ausflug so zu verpfle-
gen, dass alle zufrieden sind, es schmeckt, aber auch gewisse Ernäh-
rungsempfehlungen eingehalten werden, ist gar nicht so einfach und 
stellt Lehrerinnen und Lehrer, Betreuerinnen und Betreuer sowie die, 
die für die Verpflegung zuständig sind, vor große Herausforderungen. 
Wie dies gelingen kann stellen Christoph Bier und Vera Lamberts von 
der Vernetzungsstelle Kita- und Schulverpflegung im Saarland vor.
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entscheidenden Einfluss auf die Akzeptanz von Speisen.  
Die Akzeptanz von Speisen wird weiterhin durch Partizi-
pation erhöht. Durch das Bedürfnis nach sozialer Einge-
bundenheit und Zugehörigkeit werden durch ständige 
Wiederholung (Kontinuitätstraining) auch zunächst un-
angenehme Geschmackseindrücke akzeptiert (wie bei-
spielsweise bitter bei Kaffee). 

Wie in einer Familie auch, gibt es auf Gruppenfahrten 
nicht immer nur das Lieblingsessen der Kinder. Das ist bei  
25 Kindern ja auch gar nicht möglich, da die Vorlieben 
sehr unterschiedlich sein können. Das Zusammenessen 
mit Freunden führt oft dazu, dass Kinder Lebensmittel 
essen, die sie zu Hause verweigern. Die Schülerinnen 
und Schüler schätzen es sehr in einer Gruppe mit Gleich-
altrigen zu essen. Die Essatmosphäre ist entspannt und 
sie kämpfen nicht, wie vielleicht zuhause, um die Auf-
merksamkeit ihrer Eltern.

3. Mengen 
Für die Portionsgrößen im Rahmen der warmen Mahlzeit 
gibt es zur Orientierung im DGE-QSS Beispiele, die sich 
nach dem Alter richten. In der Praxis gibt es hier aller-
dings große Schwankungen, so dass man im Einzelfall 
von den Orientierungswerten abweichen muss. Auch 
die Vorgaben der aid-Ernährungspyramide liefern einen 
guten Anhaltspunkt in Bezug auf die Portionsgröße. Eine 
Portion ist hier eine Hand voll.

Um Lebensmittelabfälle zu vermeiden, sollten die 
Schülerinnen und Schüler immer nur kleine Portionen 
bekommen mit der Option auf Nachschlag. Ideal ist es, 
wenn sich die Schülerinnen und Schüler selbst bedienen 
können – mit der Auflage, dass keine Reste gemacht 
werden. So lernen die Schülerinnen und Schüler ihre 
Grenzen kennen und respektieren. Das Prinzip funktio-
niert nach kurzer Zeit übrigens auch schon sehr gut mit 
Erst klässern.

4. Umgang mit Allergien, Unverträglichkeiten  
und religiösen Speisevorschriften
Allen Kindern und Jugendlichen muss die Teilnahme 
am Essen ermöglicht werden. Auf Unverträglichkeiten 
und Allergien muss also Rücksicht genommen werden. 
Wenn ein Kind an einer Allergie oder Unverträglichkeit 
leidet, sollten sich Lehrerinnen und Lehrer, Betreue-
rinnen und Betreuer vorab von den Eltern ein Attest 
ausstellen lassen, alternative Lebensmittel besprechen 
und gegebenenfalls Notfallmaßnahmen abstimmen. 
Die meisten Lehrerinnen und Lehrer sind über Allergien 
und Unverträglichkeiten ihrer Schülerinnen und Schüler 
ja auch informiert. Für Köche ist es in der Regel kein 
Problem ein auf die Unverträglichkeit oder Allergie ab-
gestimmtes Angebot bereitzustellen. Religiöse Aspekte 
sollten bei der Auswahl der angebotenen Nahrungsmit-
tel berücksichtigt werden. Dies bedeutet in der Praxis 
beispielsweise, dass eine alternative Fleischsorte an-
geboten wird, wenn es Schweinefleisch gibt. Ebenso 
muss es für Kinder, die sich vegetarisch ernähren, eine 
entsprechende Alternative geben.

5. Dürfen Schülerinnen und Schüler  
selbst kochen?
Wir unterstützen es, wenn Schülerinnen und Schü-
ler selbst Gerichte zubereiten. Das ist gelebte Ernäh-
rungsbildung. Schullandheimaufenthalte bieten viel-
fältige Möglichkeiten, sich mit dem Thema Ernährung 
auseinanderzusetzen. Hierzu gibt es bereits erprobte 
Materialien für verschiedene Altersklassen. Im Material-
kompass Verbraucherbildung des Bundesverbands der 
Verbraucherzentralen finden Sie für alle Altersklassen 
entsprechende Materialien: http://www.verbraucher-
bildung.de/materialkompass. Häufig besteht auch die 
Möglichkeit mit den Schülerinnen und Schüler gemein-
sam zu kochen. Solche Aktionen stellen Ausnahmen 
dar, weshalb für die Schülerinnen und Schüler keine 
Belehrung nach dem Infektionsschutzgesetz erforder-
lich ist. Die Küchenleitung, die die Schülerinnen und 
Schüler anleitet, muss in diesem Fall für eine gute Hy-
giene-Praxis sorgen und den Schülerinnen und Schü-
ler eine kurze Einführung geben. Selbstzubereitetes 
schmeckt den Kindern immer am besten und wird meist 
problemlos gegessen, auch wenn es sich dabei um 
vermeintlich unbeliebte Lebensmittel handelt. Auch der 
Einkauf und die Gestaltung der Tischdekoration kann 
von den Schülerinnen und Schüler erledigt werden.
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6. Lieblingsgerichte versus  
Ernährungsempfehlungen
Für eine ausgewogene Ernährung gilt, dass alles möglich 
ist – lediglich die Häufigkeit bezogen auf einen bestimm-
ten Zeitraum ist entscheidend. »Ungesunde« Lebensmit-
tel gibt es nicht. Es gibt nur Ernährungsweisen, die die 
Gesundheit fördern, erhalten oder schädigen. In einer 
ausgewogenen Ernährung haben also alle Lebensmittel 
ihren Platz – auch die bei Kindern und Jugendlichen so 
beliebten Speisen: Pizza, Pasta und Pommes. Diesem 
Umstand trägt der DGE-QSS Rechnung, indem er keine 
Lebensmittel verbietet, sondern wie schon erwähnt Häu-
figkeiten für bestimmte Lebensmittelgruppen definiert.

Softdrinks und Süßigkeiten haben in der Schulver-
pflegung allerdings keinen Platz, da sie zum einen nur 
in sehr geringen Mengen verzehrt werden sollten. Zum 
andern müssen aufgrund der genetischen Süßpräferenz 
für süße Lebensmittel keine Anreize geschaffen werden.  
Hier ist es möglich, im Vorfeld mit den Eltern zu bespre-
chen, welche Lebensmittel diese ihren Kindern mitgeben. 
Säfte sollten nur im Mischungsverhältnis 3:1 (drei Teile 
Wasser, ein Teil Saft) als Schorlen angeboten werden. 
Grundsätzlich sollten nur energiefreie und nur in Ausnah-
mefällen energiearme Getränke wie Schorlen konsumiert 
werden. Denn die in Flüssigkeiten enthaltene Energie 
wird nach aktuellem Kenntnisstand bei der festen Nah-
rung nicht eingespart und erhöht somit die Wahrschein-
lichkeit zur Entstehung von Übergewicht und Adipositas.

7. Nachhaltige Ernährung und Gruppenfahrten
Bei Gruppenfahrten sollte aber nicht nur das Essen an 
sich, sondern auch seine Herstellung bedacht werden 
und möglichst auch mit den Schülern besprochen wer-
den. Nachhaltigkeit spielt in diesem Zusammenhang eine 
zentrale Rolle. Sich nachhaltig zu ernähren umfasst fünf 
verschiedene Dimensionen:

 ✒ Ökologische Dimension
 ✒ Ökonomische Dimension
 ✒ Soziale Dimension
 ✒ Gesundheitliche Dimension
 ✒ Kulturelle Dimension

Alle fünf Dimensionen in Einklang zu bringen, gelingt nur 
reflektiert und auf individueller Ebene. Man wird immer 
mit Zielkonflikten konfrontiert, die nur über Prioritäten 
gelöst werden können. So kann im Sommer ein in China 
ökologisch produzierter Apfel eine bessere Öko-Bilanz 
(ökologische Dimension) haben als der regional erzeug-
te Apfel (ökonomische, soziale und kulturelle Dimension), 
der seit letztem Herbst im Kühlhaus gelagert wird. Regi-
onal erzeugte Lebensmittel sollten deshalb immer auch 
saisonal konsumiert werden. Aber auch saisonale regio-
nale Produkte können aufgrund fehlender oder schlechter 
Vermarktungs-Infrastruktur eine schlechtere Öko-Bilanz 
als importierte Produkte aufweisen. Wer regionale Pro-
dukte mit dem PKW im 25 Kilometer entfernten Hofladen 
einkauft, macht damit die grundsätzlich gute Öko-Bilanz 
dieser Produkte zwar zunichte (ökologische Dimension), 
unterstützt damit aber einen regionalen Landwirt und die 
regionale Wertschöpfungskette (ökonomische, soziale 
und kulturelle Dimension). Verbraucherinnen und Ver-
braucher müssen jeweils selbst entscheiden, welche Di-
mensionen ihnen wichtiger sind. Mehr Informationen dazu 
gibt es unter http://nachhaltigeernaehrung.de (wenngleich 
die kulturelle Dimension dort noch nicht dargestellt wird).

Ob eine umweltbewusste nachhaltige Ernährung 
mehr kostet, hängt davon ab, mit welcher Ernährungswei-
se man sie vergleicht. Wer mehrmals die Woche Fleisch 
isst, verbessert die Öko-Bilanz seiner Ernährung, wenn 
er weniger Fleisch zugunsten von mehr pflanzlichen Le-
bensmitteln verzehrt. Wenn die pflanzlichen Lebensmittel 
saisonal und nicht exotisch sind, spart man dabei auch 
Geld. Wer jedoch von konventionellen Produkten voll-
ständig auf ökologisch erzeugte Produkte umstellt, wird 
mehr Geld ausgeben müssen als bisher. In Vorbereitung 
auf eine Klassenfahrt wäre tatsächlich sehr lohnenswert, 
die Schüler einmal darüber diskutieren zu lassen, was 
wichtiger wäre: umweltbewusste Ernährung oder ein teu-
rer Programmbaustein. ✒

Vera Lamberts, B. Sc. Ökotrophologie, M. A. Prävention und Gesund-

heitsmanagement, Vernetzungsstelle Kita- und Schulverpflegung 

Saarland

Christoph Bier, Diplom-Oecotrophologe (Uni), Leiter der Vernet-

zungsstelle Kita- und Schulverpflegung Saarland, Sprecher der Ver-

netzungsstellen Schulverpflegung in Deutschland
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 Erlebnis- 
pädagogik  
und  
Gruppen- 
fahrten
Lernen mit Kopf, Herz und Hand
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Am Anfang steht das Ende –  
Welche Ziele werden verfolgt? 
Ausgangspunkt einer jeden erlebnispädagogischen 
Handlung, Aktivität oder Klassenfahrt ist die Frage nach 
den Zielen, die verfolgt werden: Welche Ziele hat die 
Lehrkraft, welche Ziele haben die SchülerInnen, welche 
Ziele hat die erlebnispädagogische Arbeit? Um diesen 
Fragen – oder genauer gesagt: den jeweiligen Antworten 

– auf der Klassenfahrt gerecht zu werden, ist ein möglichst 
intensiver Austausch bereits im Vorwege nötig. Kein er-
lebnispädagogisches Programm lässt sich identisch wie-
derholen, weder mit derselben, noch mit einer anderen 
Gruppe. Um also ein auf die jeweiligen Bedürfnisse abge-
stimmtes, individuelles Programm entwickeln zu können, 
haben sich verschiedene Formen der Vorbereitung als 
gewinnbringend erwiesen.

Als erster Schritt, nachdem die Erstanfrage gestellt 
wurde, hat sich eine Mappe mit Vorbereitungsmateri-
alien für die Klasse und die Lehrkräfte bewährt. Diese 
kann auf der einen Seite grundlegende Informationen  
(z. B. Packlisten) und kleine Übungen enthalten, die 
bereits für die Klassenfahrt und die gemeinsamen Ak-
tivitäten sensibilisieren. Auf der anderen Seite können 
Fragebögen dazu beitragen, das wahrgenommene Klas-
senklima aus verschiedenen Perspektiven sichtbar zu 
machen und grundlegende Informationen einzuholen. 
Ein solches Vorbereitungspaket dient dementsprechend 
nicht nur den erlebnispädagogischen TrainerInnen, die 
das Programm durchführen werden, sondern unterstützt 
auch die Lehrkräfte und die SchülerInnen in der Vorbe-
reitungsphase.

Zusätzlich zu solchen schriftlichen Vorbereitungen 
ist vor allem ein persönliches Gespräch zwischen den 
Lehrkräften und TrainerInnen von großem Wert, beispiels-
weise in Form eines Telefonats. Neben einem ersten  

Kennenlernen bietet dieses die Möglichkeit, Absprachen 
zu treffen sowie spezielle Anliegen, Zielsetzungen und of-
fene Fragen zu klären: Besteht ein gemeinsames Bild über 
Rahmenbedingungen wie Treffpunkte, Uhrzeiten etc.? 
Welche Besonderheiten sind bei der Klasse, einzelnen 
SchülerInnen und ggf. den Lehrkräften relevant? Welche 
Ziele stehen im Vordergrund und welche möglichen Pro-
grammbausteine werden diesen gerecht? Welche Rolle 
haben die TrainerInnen, welche die Lehrkräfte?

Orientierung auf dem Weg –  
Wie planbar sind Ergebnisse?
Nach Vorbereitungen wie diesen ist es dem Trainerteam 
möglich, ein individuell auf die Klasse abgestimmtes 
Programm zu entwerfen, zu planen und vorzubereiten. 
Während solche Vorbereitungen zu einem gut geplanten 
Programm führen, bleibt die Frage offen, inwieweit dieses 
Programm auch tatsächlich zu den verfolgten Zielen führt 
bzw. führen kann. Doch ist dies nicht nur eine Frage der 
Erlebnispädagogik, sondern eine Frage aller Bereiche 
der Erziehung und Bildung, denn sobald Individuen Teil 
der Rechnung sind, muss das Ergebnis offen sein. Welche 
Ziele erreicht werden und welche nicht, auf welche Art 
und Weise sich die ursprünglichen Ziele im entstehenden 
Gruppenprozess verändern und welche neuen Ziele sich 
ergeben – das alles ist nicht planbar. Dieser als „Techno-
logiedefizit“ bezeichnete Umstand ist in Wirklichkeit nur 
ein vermeintliches Defizit, denn er erwächst aus einem 
zentralen Merkmal unserer Individualität, das Entfaltung 
und Wachstum überhaupt erst ermöglicht: unserer Selbst-
bestimmtheit. Es ist nicht vorhersehbar, wie ein Individu-
um handeln, geschweige denn wie sich eine Interaktion 
zwischen mehreren Individuen entwickeln wird. So drängt 
sich die Frage auf, welchen Sinn solche Zielsetzungen 
dennoch erfüllen?

Sei es, um die Kinder und Jugendlichen in ihren Selbst- und Sozial-
kompetenzen zu stärken, sei es, um sie mit der Natur oder ihrer  
städtischen Umwelt in Kontakt zu bringen – immer häufiger wählen 
Lehrkräfte eine professionelle erlebnispädagogische Begleitung  
für die gemeinsame Klassenfahrt durch externe Anbieter. Was gibt 
es zu beachten, damit dies gelingt? Wie gestaltet sich die erleb-
nispädagogische Arbeit in der Praxis und welche Rolle übernehmen 
dabei die Lehrkräfte? Christian von Massow ist Trainer bei bei EXEO 
e.V., einem erlebnispädagogischen Programmanbieter in Nord-
deutschland, und gibt hier einen Einblick in seine Erfahrungen.
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Die Antwort auf diese Frage fällt recht kurz aus: Sie die-
nen den ErlebnispädagogInnen als Orientierung. Diese 
setzen durch unterschiedliche Aktivitäten Impulse in eine 
vorgedachte Richtung. Den Ausgangspunkt dafür stellt 
der derzeitige Stand der Klasse dar, von dem sie in den 
Vorbereitungen erfahren haben. Wie sich der Weg von 
dort an gestaltet, hängt davon ab, was sich aus den Ak-
tivitäten heraus entwickelt. Genauso, wie sich die Grup-
pe in einem Prozess befindet, befindet sich daher auch 
der ursprüngliche Plan in einem Prozess und passt sich 
an: Nicht die Gruppe muss einem zu Beginn festgeleg-
ten Programm, sondern andersherum das Programm den 
derzeitigen Erfordernissen gerecht werden. Dafür ist ein 
hohes Maß an Einfühlungsvermögen, Erfahrung und Fle-
xibilität erforderlich, das es ermöglicht, einen Rahmen zu 
schaffen, in dem sich die Gruppe und ihre Individuen ent-
wickeln können.

Erlebnispädagogisches Reisegepäck –  
Wie gestaltet sich der Weg?
Wie sieht ein solches Programm dann konkret aus, d. h. 
welche Aktivitäten werden auf welche Art und Weise 
durchgeführt? Was ErlebnispädagogInnen in ihrem „Ruck-
sack“ haben und welche Vielfalt an unterschiedlichen 
Lernsettings sie daraus gestalten können, ist unüber-
schaubar. Doch allgemein gesprochen werden Aktivi-
täten durchgeführt, die den Individuen und der Gruppe 
Erfahrungen ermöglichen, welche ihnen in ihrem Alltag 
nicht oder nur in abstrakter Form zugänglich sind. So wer-
den, anstatt im Sinne einer Sekundärerfahrung nur über 
etwas zu sprechen oder nur von etwas zu hören, Primä-
rerfahrungen ermöglicht – d. h. Erfahrungen aus erster 
Hand. Diese finden nicht in einem bekannten und daher 
Sicherheit suggerierenden Rahmen statt, sondern zielen 
darauf ab, die SchülerInnen aus ihrer Komfortzone heraus 
und hinein in eine Lernzone zu begleiten. Dabei bieten 
die hierfür geschaffenen Lernarrangements den Schüle-
rInnen immer eine Vielzahl an Handlungsalternativen, so-
dass sie auf dem Weg zu einer Lösung unterschiedliche 
Herangehensweisen erproben und sowohl förderliche 
wie auch hinderliche Verhaltensweisen als solche für sich 
erkennen können.

So kann eine kooperative Teamübung die Notwen-
digkeit von Zusammenarbeit erlebbar machen oder durch 
eine Vertrauensübung die Bedeutung der eigenen Auf-
merksamkeit verinnerlicht werden. Bei einer gemeinsa-
men Kletteraktion kann die gegenseitige Verantwortung 
gespürt werden, genauso wie ein einfaches Spiel Sinn 
und Unsinn von Regeln erkundbar machen kann. Eine 
GPS-Orientierungstour kann die Berechtigung wider-
sprüchlicher Bedürfnisse veranschaulichen, während ein 
Planspiel die Bedeutung Einzelner im Zusammenspiel des 
Ganzen sichtbar macht. In einer Wahrnehmungsübung 
kann die Natur als schützenswerter Raum kennengelernt 
werden, genauso wie eine Übung in der Stadt eine neue 
Perspektive auf die urbane Lebenswelt und die dort le-
benden Mitmenschen ermöglicht. Und nicht zuletzt kann 
durch einen von Sinnesüberflutung und äußeren Zwän-

gen weitestgehend befreiten Raum erlebbar werden, 
dass hinter jeder Ecke Spaß lauern kann und schon eine 
einfache Wanderung das Potential birgt, Wohlbefinden, 
sozialen Austausch und inneren Einklang zu fördern.

In einer an die Erfahrungen unmittelbar anknüpfenden 
Auswertung bzw. Reflexion ist natürlich fast allen SchülerIn-
nen von vornherein bewusst, worauf es ankommt: „Team-
work“, „Vertrauen“, „Sich gegenseitig zuhören“ usw. Doch 
was steckt hinter diesen abstrakten Vokabeln, die meist nur 
als solche gelernt worden sind? Dies kann nun gemeinsam 
herausgefunden und die bloßen Worte mit erlebtem Inhalt 
gefüllt werden: „Was bedeutet für dich ‚Zusammenarbeit‘“? 

– „Dass wir niemanden ausschließen...“; „Wo ist das in der 
Übung von Bedeutung gewesen?“ – „Zuerst haben wir 
alles alleine versucht, aber zwei haben sich nicht getraut. 
Dann sind wir zu ihnen zurück und haben ihnen geholfen. 
Am Ende hatten wir alle die Aufgabe geschafft...“; „Inwie-
fern seid ihr solchen Situationen auch in der Schule schon 
mal begegnet?“ – „In Mathe zum Beispiel, da sind ein paar 
immer schneller als die anderen…“; „Welche Möglichkeiten 
habt ihr, mit so einer Situation umzugehen?“; „Wir könnten 
am Anfang immer fragen, wer lieber noch mal Hilfe haben 
möchte, und die, die schon wissen, wie es funktioniert, zei-
gen es dann den anderen. So haben wir auch die Übung 
eben geschafft…“ Unabhängig von den konkreten und 
individuell ganz unterschiedlichen Inhalten kann durch so 
einen Austausch das Erlebte auch kognitiv erfasst und das 
zuvor rein Kognitive mit Leben gefüllt werden.

SchülerInnen, Trainerteam, Lehrerkräfte –  
Wer übernimmt welche Rolle?
Der Rahmen, in dem ein solches Lernen möglich ist, be-
steht vor allem aus einer bestimmten Haltung, die über 
Erfolg und Misserfolg entscheidet. Da neben den Erleb-
nispädagogInnen auch die Lehrkräfte ein wichtiger Teil 
dieses Rahmens sind, sollten auch sie sich auf diese Hal-
tung einlassen. So werden die SchülerInnen nur dann 
verantwortlich, selbstbestimmt und einfühlsam handeln 
können, wenn ihnen dies vorgelebt, selbst zugetraut und 
vor allem auch zugestanden wird. Daraus ergeben sich 
einige Rollenmerkmale und Verhaltensweisen für die Trai-
nerInnen und Lehrkräfte, während sich andere automa-
tisch ausschließen.

Während aller Aktivitäten (also auch während Aus-
wertungs- und Reflexionsrunden) findet keine Bewertung 
der SchülerInnen von außen, d. h. durch die TrainerInnen 
oder Lehrkräfte, statt. Ebenso findet kein direktives Ein-
greifen (zu dem auch Lösungsvorschläge zählen) statt, es 
sei denn, es ist für die Sicherheit der Teilnehmenden er-
forderlich. Stattdessen nehmen sowohl die Lehrkräfte als 
auch die TrainerInnen vor allem eine beobachtende und 
begleitende Rolle ein. Dadurch haben sie die Chance, die 
Gruppe aus einer anderen Perspektive zu erfahren: Wie 
verhalten sich die SchülerInnen in Anbetracht der Mög-
lichkeit, selbstbestimmt Lösungswege auszuhandeln und 
zu erproben? Welche Kommunikationsstrukturen gibt es, 
wie werden die Rollen verteilt und wie verändert sich bei-
des in unterschiedlich gearteten Situationen? Wie wird mit 
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Erfolgen, wie mit Misserfolgen und Frustration umgegan-
gen? Diese und viele weitere Fragen lassen sich am bes-
ten aus der nicht-eingreifenden Beobachterperspektive 
beantworten.

Darüber hinaus nehmen die Lehrkräfte und das Trai-
nerteam weitere Rollen ein. Die TrainerInnen verstehen 
sich u. a. als GestalterInnen der Lernsituationen. Gleich-
zeitig sind sie ProzessbegleiterInnen und nehmen in 
einigen Situationen die Rolle von ModeratorInnen ein,  
um einen unterstützenden Rahmen für Gespräche inner-
halb der Klasse zu schaffen. Auch hier erleben es Lehr-
kräfte immer wieder als bereichernd, in der Beobachter-
rolle zu bleiben, um die Klasse weiterhin aus einem neuen 
Blickwinkel sehen und sich darüber hinaus auch von der 
Arbeitsweise der TrainerInnen inspirieren lassen zu können. 
Die ErlebnispädagogInnen sind zudem die Sicherheitsbe-
auftragten, d. h. sie wägen Risiken sowohl physischer als 
auch psychischer Natur ab, weisen auf mögliche Gefahren 
hin und entscheiden ggf. darüber, ob eine bestimmte Akti-
vität durchgeführt werden kann, verändert oder unterbro-
chen werden muss oder gar abgebrochen wird.

Die Erfahrung zeigt, dass sich auch solche SchülerIn-
nen, die in ihrem Alltag wenig Zeit im Freien verbringen, 
nur selten gegen gemeinsame Aktivitäten entscheiden, 
selbst wenn diese im Regen oder in der Nacht stattfin-
den sollen. Ähnlich verhält es sich mit dem Verlassen der 
Komfortzone: Häufig liegen die Sorgen um die Fähig-
keiten der SchülerInnen, mit neuen Situationen und ggf. 
Misserfolgen und Frustration umzugehen, nicht bei den 
SchülerInnen selbst, sondern vor allem bei den Lehrkräf-
ten. Lassen sich diese dennoch auf solche Aktivitäten und 
die zurückhaltende Beobachterrolle ein, bedeutet dies für 
die Klasse in der Regel einen Gewinn an wertvollen Erfah-
rungen. Daher ist auch die Rolle der SchülerInnen nicht 
zu vernachlässigen: Diese sind in erster Linie die Teilneh-
menden, das bedeutet, sie und ihre Entwicklung stehen 
im Zentrum einer jeden Überlegung. Von besonderer Be-
deutung ist dabei immer, dass die Lernangebote auch An-
gebote bleiben, d. h. dass die SchülerInnen nicht nur die-
jenigen sind, die ihre Herangehensweisen, Erfolge und 
Misserfolge selbst bewerten, sondern auch diejenigen, 
die entscheiden, ob und in welcher Form sie an Aktivitä-
ten teilnehmen. Dies drückt einen der zentralen Grund-
werte der Erlebnispädagogik aus: die Freiwilligkeit. Ohne 
dieses Merkmal ist Erlebnispädagogik nicht denkbar.  
Erfahrungsgemäß erwarten Lehrkräfte häufig, dies würde 
zu einer sehr geringen Teilnahme führen – und sind umso 
überraschter, dass sie damit fast ausnahmslos irren. Nicht 
zuletzt in dieser Hinsicht ist eine erlebnispädagogische 
Klassenfahrt eine optimale Gelegenheit, die SchülerInnen 
unter ganz neuen Voraussetzungen kennenzulernen.

Das Ende ist ein Anfang –  
Wie können Impulse in den Alltag  
mitgenommen werden?
Mit der gemeinsamen Abschlussauswertung und Verab-
schiedung der ErlebnispädagogInnen ist das Lernen nicht 
vorbei. Die Eingangsfrage – wie aus der Klassenfahrt ein 

wertvolles Erlebnis wird – ist entsprechend zu erweitern 
um die Frage, wie sich dieses wertvolle Erlebnis berei-
chernd auf die Zeit nach der Klassenfahrt auswirken kann. 
Wie kann das, was erreicht worden ist, in den (Schul-) 
Alltag mitgenommen und dort möglicherweise noch wei-
terentwickelt und ausgebaut werden?

Einen ersten Schritt stellt die Kursevaluation dar. So 
können die im Vorwege ausgefüllten Fragebögen erneut 
genutzt werden, um auch etwas über das nun ggf. anders 
wahrgenommene Klassenklima zu erfahren. Auch für die 
TrainerInnen und die Schullandheime ist ein ausführliches 
Feedback von großem Wert, um sich selbst immer wieder 
hinterfragen und dadurch weiterentwickeln zu können. 
Gleichzeitig ist das Festhalten des neuen „Ist-Zustands“ 
auch für zukünftige Programme von Bedeutung: Wie hat 
sich die Klasse in welchen Bereichen entwickelt? Was ist 
sichtbar geworden, in welche Richtungen kann oder sollte 
weitergearbeitet, wo kann später angeknüpft werden usw.?

Ein weiterer Aspekt ist die Beziehung zwischen den 
Lehrkräften und den SchülerInnen, die sich durch sol-
che gemeinsamen Klassenfahrten häufig stark verändert. 
Nicht nur die Lehrkräfte gewinnen durch ihre Beobachter-
rolle eine neue Perspektive auf ihre Klasse. Auch die Schü-
lerInnen lernen ihre Lehrkräfte dadurch häufig auf ganz 
neue Art und Weise kennen. Schaffen es diese, ihre Rolle 
als BegleiterInnen aufrechtzuerhalten, schaffen sie es in 
der Regel auch, die positive Beziehung zur Klasse auf-
rechtzuerhalten und sogar noch zu vertiefen. Eine große 
Chance liegt darüber hinaus in der Tatsache, dass durch 
die Hochs und Tiefs während des erlebnispädagogischen 
Programms und der Klassenfahrt eine gemeinsame Erfah-
rungsgrundlage in vielfältigen Bereichen besteht. Häufig 
berichten Lehrkräfte, wie die SchülerInnen sich auch nach 
der Fahrt immer wieder gegenseitig an bestimmte Schlüs-
selmomente erinnern und diese auf Situationen im Schulall-
tag übertragen und anwenden. Auch nutzen LehrerInnen 
solche Erinnerungen häufig als Anker, um Anknüpfungs-
punkte im Schulalltag zu ermöglichen und die gemachten 
Erfahrungen dadurch zu ergänzen und auszubauen – nicht 
zuletzt durch gemeinsam im Klassenraum aufgehängte Fo-
tos. So kann von der Erstanfrage, dem Vorbereitungspaket 
und dem Telefonat über die Planung und schließlich die 
Durchführung der Klassenfahrt bis hin zu Nachbereitung 
und Schulalltag die Lernkurve aller Beteiligten auf positi-
ve Weise begleitet werden werden. Und um diese nicht 
abklingen zu lassen, sondern sie stetig weiterzuzeichnen, 
bietet es sich an, auch weiterhin Räume zu schaffen, die 
ein Lernen mit Kopf, Herz und Hand ermöglichen – sei es 
in der Schule, sei es auf weiteren erlebnispädagogischen 
Gruppenfahrten. ✒

Christian von Massow, Bachelor of Arts (B.A.) in Sportwissenschaft 

und Pädagogik (Kiel), zertifizierter Erlebnispädagoge  bei EXEO e.V.
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„Den eigentlichen „Wert“ einer erlebnispädagogischen 
Klassenfahrt bemerkte ich als Lehrer im anschließenden 
Schulalltag. Das Klassenklima hatte sich merklich verbes-
sert und der Teamgeist der Schüler untereinander wirkte 
noch lange nach. Man war stolz auf das Erreichte und er-
zählte es den anderen Klassen weiter.“

„Cool waren die Teamer und unsere Lehrer. Die Nacht un-
ter freiem Himmel vergesse ich nie. Am letzten Tag haben 
wir Kakao ans Bett bekommen.“

„Es gibt Tage, an denen Du neugierig auf dich selbst bist, 
aus lästigen Unwegsamkeiten lohnende Herausforderun-
gen werden, du im Vertrauten ganz neue Seiten erkennst, 
sich Unsicherheiten in Kreativität verwandeln, du dich von 
gemeinsamen Erfahrungen tragen lässt …“

So beschreiben SchülerInnen und LehrerInnen 
ihre Erfahrungen mit Erlebnispädagogik. Doch, 
was ist nun Erlebnispädagogik genau? Zum Ver-

ständnis sollen zunächst die wesentlichen Grundlagen 
der Erlebnispädagogik kurz benannt werden: 

 ✒  Die Natur sowie der naturnahe Raum dienen  
vorrangig als Lernraum. Es geht um draußen sein, 
um unterwegs sein. 

 ✒  Es werden nicht-alltägliche und doch reale  
Situationen inszeniert.

 ✒   Es gilt das Prinzip der Freiwilligkeit („challenge by 
choice“). Jeder kann, keiner muss.

 ✒  Die geschaffenen Situationen sind unfertig, so dass 
ein hoher Aufforderungscharakter entsteht.  
Die Gruppe und jeder einzelne ist gezwungen  
zu handeln, wobei sowohl die physische, die 
psychische und die soziale Handlungskomponente 
angesprochen wird. („learning by doing“).

 ✒  Durch das aktive Handeln sind Konsequenzen 
unmittelbar spürbar. So entstehen bei der Bewäl-
tigung gemeinsamer oder kollektiver Herausfor-
derungen intensive Erlebnisse, oftmals verbunden 
mit Grenzerfahrungen. Die gemachten Erfahrungen 
regen so ganzheitliche und dementsprechend 
nachhaltige Lernprozesse an.

 ✒  Durch den Rückblick und die Reflexion des Erleb-
ten können Erkenntnisse gewonnen werden, die 
dann in den Alltag übertragen werden und so nach-
haltige Veränderungen im Verhalten bewirken.

 ✒  Die Gruppe dient als Katalysator wodurch soziale 
Kompetenzen gefördert werden.

 ✒  Lernen geschieht ganzheitlich mit Kopf, Herz u. Hand.
 ✒   Es erfolgt stets eine pädagogische Begleitung und 

eine methodische Hinführung zum Ziel. Dabei ist 
der_die Pädagoge_in zunächst Anleiter, später 
Begleiter und stets Mitstreiter. („Alle sitzen in  
einem Boot.“)

 ✒   Die Ziele werden individuell gesteckt und liegen 
schwerpunktmäßig in den Bereichen Persönlich-
keitsentwicklung, Förderung sozialer Kompetenzen, 
Aneignung von Werten und Normen sowie in der 
Vermittlung von Wissen und Können.

 ✒  Erlebnispädagogik bedient sich einer breiten Palet-
te an Medien und Methoden. Natursport ist dabei 
eher Mittel zum Zweck. Aktion und Ruhe wechseln 
sich ab.

Erlebnispädagogik – Was spricht für den Einsatz 
im Schullandheim?

 ✒   Erlebnispädagogik passt ideal in die Vielfalt und  
zu zentralen Aspekten der Schullandheimarbeit:  
außerschulischer Lernort, Leben in der Gemein-
schaft, Persönlichkeitsentwicklung, Natur als  
Lernraum, Bildung für nachhaltige Entwicklung, 
gemeinsames Lernen in Vielfalt (Inklusion).

 ✒   Die gemeinsamen Wurzeln der Schullandheime 
und der Erlebnispädagogik liegen in der Reformpä-
dagogik mit ihrem ganzheitlichen Bildungsansatz.

 ✒   Der hohe Aufforderungscharakter sowie die Vielfalt 
an Aktionen, Methoden, Themen und Zielstellun-
gen bieten zahlreiche Einsatzmöglichkeiten sowie 
eine hohe Motivation für Kinder und Jugendliche. 
Erlebnispädagogik macht Spaß und bringt Freude 
für Teilnehmende und PädagogenInnen.

 ✒   Qualitativ hochwertige und zielgerichtete päda-
gogische Angebote spielen bei der Auswahl von 
Fahrtenzielen für Gruppen eine immer größere 
Rolle und die Nachfrage nach pädagogischen Pro-
grammen steigt. Klassen- und Schulfahrten sollen 
in allen Bundesländern laut der Schulfahrtenerlasse 
einen Bildungsanspruch erfüllen. 

 ✒   Die Häuser müssen so künftig ihr eigenes Profil 
immer mehr schärfen. Pädagogische Programm-
angebote wie die Erlebnispädagogik tragen  
entscheidend dazu bei.

Erlebnispädagogik ist eine handlungsorientierte Methode zur  
Persönlichkeitsentwicklung und zur Förderung sozialer Kompeten-
zen. Sie kommt unter anderem im außerschulischen Bereich bei 
Schul- und Gruppenfahrten zur Anwendung und ist somit auch für 
die Arbeit im Schullandheim ein gut geeignetes pädagogisches Kon-
zept. Die Möglichkeiten des Einsatzes sind verschieden. Der folgen-
de Text gibt einen (ersten) Überblick über Erlebnispädagogik und 
Aspekte, die bei der Umsetzung berücksichtigt werden sollten. 
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Wie kann Erlebnispädagogik im Schullandheim 
umgesetzt werden?
Zunächst sei darauf hingewiesen, dass es einen Unter-
schied zwischen dem Einsatz einzelner erlebnispädago-
gischer Methoden und Aktionen und einem insgesamt 
erlebnispädagogischen Programm gibt. Aus Sicht des Bun-
desverband Individual- und Erlebnispädagogik e.V. spricht 
man erst dann von Erlebnispädagogik, wenn das Programm 
mind. dreitägig (besser noch länger) durchgeführt wird. 

Für die Arbeit im Schullandheim kann Erlebnispäda-
gogik zum einen selbst, also mit eigenen Mitarbeitenden 
durchgeführt werden. Zum anderen ist es möglich mit ei-
nem externen erlebnispädagogischen Programmanbieter 
als Kooperationspartner zu arbeiten.

Im Folgenden sollen einige Aspekte für beide Mög-
lichkeiten aufgelistet werden. Hierbei geht es nicht um 
eine Wertung. Beide Möglichkeiten haben Vor- und Nach-
teile. Die Entscheidung liegt individuell beim jeweiligen 
Schullandheim, denn auch die vorhandenen Strukturen 
und Ressourcen des Hauses entscheiden darüber, ob 
man mit einem Partner zusammenarbeitet oder aus eige-
ner Hand Erlebnispädagogik einsetzt.

Durchführung mit Mitarbeitenden des  
Schullandheims:

 ✒  Hier sind kurze Kommunikationswege und schnelle 
(auch mal spontane) Einsatzmöglichkeiten gegeben.

 ✒  Alles kommt aus einer Hand: Unterkunft, Verpfle-
gung, Programm. Dies ermöglicht eine gute aufein-
ander abgestimmte Planung intern sowie zielgerich-
tete Vorabsprachen mit der Zielgruppe und ihren 
betreuenden LehrerInnen.

 ✒   Eigene Angebote ermöglichen eine Profilschärfung 
als erlebnispädagogisches Schullandheim.

 ✒   Es braucht für die Erlebnispädagogik dann aber 
qualifizierte Mitarbeitende mit entsprechenden 
pädagogischen, erlebnispädagogischen und fach-
sportlichen Qualifikationen.

 ✒   Gutes erlebnispädagogisches Arbeiten braucht 
intensive Begleitung. Es gilt ein Betreuerschlüssel 
von mind. 1:15, entsprechend müssen ausreichend 
ErlebnispädagogenInnen zur Verfügung stehen.

 ✒   (Spiele-)Material muss vorgehalten werden. Wenn 
Fachsportarten eingesetzt werden, dann ist ent-
sprechend geprüftes Material wie z. B. Seile und 
Karabiner erforderlich.

 ✒   Die Verantwortung für die durchgeführten Aktionen 
liegt dann beim Schullandheim.

 ✒   Die Vereinbarkeit von Hausleitung, der Betreuung 
mehrerer Gruppen und der Durchführung von Pro-
grammen muss leistbar sein.

Zusammenarbeit mit einem Kooperationspartner:
 ✒  Externe Anbieter sind kompetente Ansprechpartner 

und Experten der Erlebnispädagogik mit Spezial-
wissen z.B. in Sicherheitsaspekten, Gruppenpro-
zessen, Reflexionsmethoden etc.

 ✒   Der erlebnispädagogische Partner stellt ausrei-

chend ausgebildete und qualifizierte Mitarbeitende 
zur Verfügung und hält ausreichend und geprüftes 
Material vor.

 ✒  Wer täglich in der Erlebnispädagogik arbeitet hat 
umfassende Kenntnisse und Fähigkeiten an  
Themen, Zielstellungen und einem Pool an Aktio-
nen und Methoden.

 ✒  Die Verantwortung für die durchgeführten  
erlebnispädagogischen Aktionen liegt beim  
Kooperationspartner.

 ✒  Eine klare Kostenkalkulation in Bezug auf Mitarbei-
tende, Material, Qualität etc. ist möglich.  
Das Schullandheim kauft die Leistung nur ein,  
wenn sie auch benötigt wird.

Einige Empfehlungen zum Schluss:
 ✒  Wenn Schullandheimbetreiber mit einem erleb-

nispädagogischen Kooperationspartner zusammen-
arbeiten, dann sollte die Chance genutzt werden, 
gemeinsam Strukturen für erlebnispädagogische 
Programme zu schaffen (Aktionsstellen wie Seilauf-
bauten, Essensplanung, zeitliche Freiräume...) 

 ✒  Es muss auf Qualität, Sicherheit und ausgebildete 
Mitarbeitende geachtet werden. Hierfür gibt der 
Bundesverband Individual- und Erlebnispädagogik 
e.V. Qualitätsgrundlagen heraus. Ebenso gibt es bun-
desweit zertifizierte erlebnispädagogische Anbieter, 
die nach den umfassenden Standards der Zertifizie-
rung „Qualität in der Individual- und Erlebnispädago-
gik – Mit Sicherheit pädagogisch!“ („beQ“) arbeiten. 

 ✒  Preisdumping sollte vermieden werden. Ein hoch-
wertiges erlebnispädagogisches Programm, wel-
ches von mehreren qualifizierten PädagogenInnen 
durchgeführt wird und entsprechendes Material 
erfordert, muss auch entsprechend finanziert sein.

 ✒  Der kontinuierliche Austausch mit Dach- und 
Fachverbänden ermöglicht es, an den neuesten 
Entwicklungen im Bereich der Erlebnispädagogik 
teilzuhaben.

 ✒  Erlebnispädagogik ist keine Allzweckwaffe.  
Sie bietet aber weit mehr als nur Natursport und 
Abenteuer und kann mit ihren vielfältigen Ein-
satzmöglichkeiten und Zielstellungen von der 
Grundschulklasse bis zu Vorstandsgremien der 
Wirtschaft unterschiedlichste Gruppen erreichen 
und fördern.

 ✒  Für Fragen rund um die Erlebnispädagogik steht  
ihnen der Bundesverband Individual- und Erleb-
nispädagogik e.V. als fachlicher Ansprechpartner 
zur Verfügung: www.be-ep.de ✒

Katja Rothmeier und Holger Seidel,  

Bundesverband Individual- und Erlebnispädagogik e.V.
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 Nähe und  
Distanz 
Kinder vor Übergriffen schützen!
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Neben vielfältigen Erlebnissen stehen bei Schul-
landheimaufenthalten/Schulfahrten das soziale 
Miteinander und die individuelle Kompetenzför-

derung im Vordergrund und tragen so zur Persönlich-
keitsentwicklung von Kindern und Jugendlichen bei. 
Sie leben mehrere Tage auf engerem Raum zusammen, 
unternehmen gemeinsame Aktivitäten, machen Selbst-
erfahrungen in der Gruppe unter Berücksichtigung 
unterschied licher Bedürfnisse. Die intensive Nähe mitein-
ander ist oft das Spannende und Besondere dieser Zeiten, 
aber zugleich auch eine Gefahr. Deswegen gilt es immer 
zu bedenken: Orte, an denen sich Kinder und Jugendli-
che aufhalten, müssen sichere Orte sein, an denen sie vor 
körperlicher Gewalt, Misshandlungen und Missbrauch ge-
schützt sind. Nur so ist das grundsätzliche Ziel von Schule 
und auf Klassenfahrten zu gewährleisten: Die Stärkung 
und Förderung von Kindern und Jugendlichen.

Soziales Wohlbefinden von Kindern und Jugendli-
chen erfordert Nähe und Distanz. Im Kontakt mit Kindern 
und Jugendlichen wird es immer wieder mal, besonders 
auf Schulfahrten und Freizeitmaßnahmen zu Situationen 
kommen, in denen sich die Frage stellt:

 ✒  Wieviel Nähe ist notwendig und wieviel Distanz 
muss eingehalten werden? 

Eindeutige Verhaltensregeln für jede Situation kann es 
nicht geben. Eine Umarmung kann manchmal genau das 
Richtige sein, das Kinder in einer Situation brauchen und 
manchmal kann die gleiche Geste schon eine deutliche 
Grenzüberschreitung sein. Es gibt aber Leitbegriffe, die 
im Umgang mit Nähe und Distanz helfen. Dazu gehören 
Achtsamkeit, Fürsorge, Wohlwollen, Wertschätzung und 
Respekt. Dabei ist die Würde eines jeden Kindes und  
Jugendlichen immer zu achten. 

Zur Balance zwischen Nähe und Distanz gehört ein 
klarer Umgang mit Grenzen: So geht es nicht darum, Zu-
neigung und Körperkontakt gänzlich zu vermeiden, son-
dern Grenzen zu achten. Jede gewünschte Berührung 
schafft Nähe, jede unerwünschte Berührung schafft Dis-
tanz. Verhaltensregeln dazu sind: 

 ✒  Um Erlaubnis fragen, sanftes Annähern, vorsich-
tiges Ausprobieren emotionaler Annäherung, 
geduldig sein, immer wieder einen kleinen Schritt 
wagen, Angebot sofort zurücknehmen, wenn es 
unpassend ist, präsent bleiben.

Bei der Durchführung von Schullandheimaufenthalten 
und Schulfahrten gilt es, allgemeine Informationen zum 
Kinderschutz zu kennen. Es gibt verschiedene Formen 
und Stufen der Grenzüberschreitungen:

Grenzüberschreitungen ohne Körperkontakt:
 ✒  z. B. vom Lehrer oder anderen in der Dusche oder 

beim Umziehen beobachtet werden, abwertende, 
anzügliche Kommentierungen des Körpers bei 
Mädchen und Jungen

Grenzüberschreitungen mit Körperkontakt 
 ✒  z. B. als Pflege getarnte sexuelle Grenzüber-

schreitungen (z.B. Massagen), angeblich zufällige 
Berührungen bei Hilfestellungen zwischen den 
Beinen, am Po, am Busen

Massive Formen sexueller Gewalt 
 ✒  Zwang zu sexuellen Handlungen, sexuelle  

Nötigung.

Zur Prävention vor dem Missbrauch emotionaler und 
körperlicher Nähe ist es hilfreich, Strukturern zu kennen,  
in denen vor allem massive Grenzüberschreitungen 
immer wieder geschehen: Täter versuchen, die Wahr-
nehmung ihrer Umwelt zu vernebeln, ihre Opfer für sich 
einzunehmen, sie zu überlisten und zum Schweigen zu 
bringen z. B. durch besondere emotionale Zuwendung 
(viel Zeit mit einzelnen verbringen), Bevorzugung bei der 
Aufgabenverteilung, Jugendliche wie Erwachsene be-
handeln.

Ebenso gilt zu wissen, welche Kinder und Jugendli-
che besonders gefährdet sind, z. B. distanzlose Kinder/ 
Jugendliche, einsame, ängstliche, verunsicherte Jungen 
oder Mädchen, gerade auch diejenigen mit psychischen 
oder körperlichen Beeinträchtigungen. Es sind gerade 
die Schwachen und diejenigen, die Anschluss und Zu-
neigung suchen, die häufiger Missbrauchssituationen 
ausgesetzt sind. Gerade deswegen ist es so wichtig,  
solche emotionalen Bedürfnisse von Kindern und Ju-
gendlichen wahrzunehmen und pädagogisch verantwor-
tungsvoll Wege zu suchen, diesen Bedrüfnissen Rech-
nung zu tragen.

Ein wesentlicher Baustein für einen angemessenen 
Umgang mit Nähe und Distanz sind klare Regeln und 
Schutzkonzepte in pädagogischen Einrichtungen. Hier gilt 
es zu fragen: 

 ✒  Gibt es überhaupt vereinbarte Regeln hinsichtlich 
der Gestaltung von Beziehungen zu den anvertrau-
ten Kindern und Jugendlichen? 

 ✒  Sind Schutzkonzepte in den Einrichtungen be-
kannt? Werden sie bei der Vorbereitung und Durch-
führung von Schulfahrten thematisiert?

 ✒  Gibt es Hinweise und Informationen über Anlauf-
stellen und Ansprechpartner und sind sie für Kinder 
im Bedarfsfall sichtbar angebracht? 

 ✒  Sind Informationsmaterialien für Kinder und Erwach-
sene vorhanden? 

 ✒  Gibt es Leitlinien / Standards in Schullandheimen 
und Einrichtungen? 

 ✒  Gibt es einen Verhaltenskodex, der für alle sichtbar 
ist (Plakat, Broschüre etc.)? 

Seit 2013 gibt es die „Bundesweite Initiative zur Präventi-
on des sexuellen Missbrauchs „Trau dich!“ Über die Initi-
ative, die in Kooperation mit den Bundesländern und den 
Fachstellen zur Prävention des sexuellen Missbrauchs 
umgesetzt wird, gibt es weitere Informationen unter  
www.trau-dich.de. ✒                                      Ingrid Rackelmann

http://www.trau-dich.de


Region und Menschen
Wer in Deutschland eine Gegend sucht, die auf eine be-
sondere Art und Weise Kultur, technische Entwicklungen 
und Natur verbindet, kommt um die Landschaft zwischen 
Oberlausitz, Vogtland und Leipzig kaum herum. Geistig-kul-
turelle Strömungen wie die Reformation, die deutsche Ro-
mantik und der Expressionismus oder auch der Umbruch 
1989 wurden wesentlich durch die sächsische Entwick-
lung mit geprägt. Die erste deutsche Lokomotive wurde 
in Sachsen gebaut und zahlreiche praktische Erfindungen 
wie zum Beispiel der Teebeutel oder die erste Kleinbildka-
mera wurden in Sachsen entwickelt. In den verschiedenen  

Gegenden stand aber die kulturelle Entwicklung immer 
auch in einem besonders engen Bezug zur Landschaft, 
sei es der Weinbau im Elbtal oder auch der Bergbau im 
Erzgebirge. Die Orientierung der Sachsen zur Landschaft 
und Natur zeigte sich zudem auch früh in der Pädagogik. 
In Sachsen gab es schon um 1915/1916 deutschlandweit 
die ersten schuleigenen Heime, um Kindern außerhalb der 
Städte ein Lernen in der Natur zu ermöglichen. Dies war ein 
Anfang der Schullandheimbewegung. Der erste Vorsitzen-
de des Reichsbundes deutscher Schullandheime war dann 
auch Dr. Rudolf Nicolai aus Annaberg im Erzgebirge.
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Sachsen – „Das rote Königreich“.  
So nannten manche vor 100 Jahren 
das Land, dessen Schullandheimver-
band wir in dieser Ausgabe vorstellen wol-
len. Zu Beginn des 20 Jahrhunderts, in dieser 
Zeit voller oft gegensätzlicher Um- und Aufbrüche,  
entstanden in Sachsen auch Ursprünge der Schulland-
heimarbeit. Über die Landschaft, die Entwicklung der Schul-
landheimarbeit und die Angebote der Häuser heute geben wir 
hier einen ersten Überblick.

Landesverband

Sachsen



Die Entwicklung des Landesverbandes 
Nachdem zwei Diktaturen hintereinander die pädagogi-
sche Arbeit in unabhängigen Verbänden unterbunden 
hatten, wurde am 25.3.1991 der Verband sächsischer 
Schullandheime gegründet. Die Schullandheime des Ver-
bandes sind zum großen Teil aus den „Stationen junger 
Touristen“ hervorgegangen. Diese lagen meist in kommu-
naler Trägerschaft. Im Laufe der Zeit sind die Schulland-
heime aber in freie Trägerschaften übergegangen. Im 
Gegensatz zu vielen Schullandheimen in den alten Bun-
desländern haben sich die sächsischen Schullandheime 
neben der Arbeit mit Schulen schon früh auch stark auf die 

Jugendhilfe konzentriert. Der Landesverband wurde am 
4.12.1996 vom Landesjugendhilfeausschuss als landes-
weiter Träger der freien Jugendhilfe anerkannt. Das heißt, 
es werden während des Sommers Ferienlager angeboten 
und gezielte Programme für Vereine und Familien entwi-
ckelt. Dieser Bereich wird immer wichtiger, da durch die 
demographische Entwicklung der Anteil an Schulklassen 
bei den Buchungszahlen seit etlichen Jahren sinkt. 

Die Arbeit und Angebote heute
Der Sächsische Landesverband der Schullandheime 
e. V. arbeitet heute in zwei Arbeitsgruppen mit anderen  
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SLH Haus der 
Kammbegegnugen

SLH Olganitz

SLH Waldesruh

SLH Halbendorf

SLH Bautzen
SLH 
Sonnenblick

SLH Domino Camp

SLH J.-G. Fichte

SLH Oberjurgel

SLH Am Schäferstein
Limbach

SLH Schönsicht
Netzschkau

SLH Johanngeorgenstadt

SLH Grüngräbchen

SLH Bennewitz

SLH Reibitz

SLH Demitz
(Mecklenburg-Vorpommern)

Dresden

Chemnitz

Leipzig

sächsischen Landesverbänden zusammen. Im Bereich der 
Tourismus Marketing Gesellschaft Sachsen gibt es die Ar-
beitsgruppe „Kinder- und Jugendtourismus nach Sachsen“ 
gemeinsam mit dem Lan-
desverband KiEZ Sachsen, 
dem Landesverband des 
DJH sowie der AG Christli-
che Freizeitheime Sachsen. Ziel ist die gemeinsame Ver-
marktung außerhalb Sachsens, zum Beispiel mit einem ge-
meinsamen Katalog. 

Weiterhin gibt es eine zweite Arbeitsgruppe zusätzlich 
mit den Naturfreundehäusern und der Kindervereinigung 
Sachsen. Dort wurde im Jahr 2008 ein „Masterplan zur in-
vestiven und qualitativen Entwicklung und wirtschaftlichen 
Sicherung der Kinder- und Jugendübernachtungsstätten 
im Freistaat Sachsen“ erarbeitet. Dieser wurde 2013 fort-
geschrieben. Im Ergebnis stellt der Freistaat Sachsen im 
Jahr 2015 und 2016 für alle diese Jugendübernachtungs-
stätten jeweils rund EUR 3,8 Mio. zur Förderung von Inves-
titionen zur Verfügung, was den hohen Stellenwert dieser 
Arbeit für das Bundesland zeigt. 

Die Schullandheime
Wie ein Ring ziehen sich die 16 Schullandheime des säch-
sischen Verbandes um die industriellen Zentren Sach-
sens. Von den verschiedenen Häusern aus können so die 

Regionen Sachsen erschlossen werden. In Bezug auf die  
Landschaft und Möglichkeiten vor Ort haben die Schul-
landheime verschiedene Programmangebote entwickelt.  

Etliche Häuser des Verbandes liegen in der Nähe 
von Bautzen in der Oberlausitz und ermöglichen, 
diese oft völlig zu Unrecht etwas vergessene Kultur-
landschaft des alten Lausitzer Sechs-Städte-Bundes 

zu entdecken. Das Schullandheim Halbendorf im Unesco 
Biosphärenreservat Oberlausitzer-Heide-Teich-Landschaft 
bietet zum Beispiel Projekte zum Thema Wölfe und Fle-
dermäuse an. Im oberen Erzgebirge wiederum kann man 
vom Schullandheim „Kammbegegnungen“ in Rübenau die 
Grenzregion zu Böhmen im Süden von Sachsen erkunden. 

Mit einem ganz anderen Thema setzten sich Kinder 
und Jugendliche in den Schullandheimen in Netzschkau 
und Limbach auseinander. Diese Schullandheime haben 
sich auf das Thema Raumfahrt und Astronomie spezialisiert 
und arbeiten eng mit der Deutschen Raumfahrtausstellung 
in Morgenröthe-Rautenkranz zusammen. Ein weiterer in-
teressanter Akzent in der vielfältigen Landschaft sächsi-
scher Schullandheime ist das Haus in Reibitz bei Leipzig. 
Dort steht auf dem Gelände des Schullandheimes eine alte 
Bockwindmühle. Zusammen mit einer landwirtschaftlichen 
Ausstellung ermöglicht diese, sich intensiv mit der früheren 
Nahrungsproduktion und traditionellen Handwerkstechni-
ken auseinanderzusetzen.

In vielen sächsischen Schullandheimen sind pädago-
gische Mitarbeiter angestellt, die oft ehemalige Lehrer 
sind und die Gäste bei der Umsetzung der Themenan-
gebote unterstützen. Mit ihrer langen Erfahrung vor Ort 
sind sie kompetente Ansprechpartner für Lehrerinnen 
und Lehrer, um ein nachhaltiges Lernen am anderen Ort 
zu ermöglichen. ✒                    Gerd Richter / Benjamin Krohn

Bis auf das Schullandheim Demitz liegen alle Häuser  
des Landesverbandes in Sachsen selbst. 
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 Verlosung
Mit dem Kollegium  
ab ins Schullandheim 
in Ihrer Nähe!
Sie wollen mit dem Kollegium Ihrer Schule einmal wieder  
gemeinsame Zeiten außerhalb der Schulmauern verbringen?  
Gewinnen Sie einen Kollegiumsausflug incl. Übernachtung  
in einem Schullandheim in Ihrer Nähe (siehe Karte).

Wir verlosen für das Kollegium einer Schule einen Ausflug in  
ein Schullandheim.

• 1x Übernachtung für bis zu 100 Personen (Mehrbettzimmer)
• 1x Vollverpflegung
• Programmpunkte nach Wunsch mit Mitarbeitern der  

Deutschen Schullandheimarbeit

Teilnahmebedingungen:
Teilnahmeberechtigt sind alle Kollegien an Schulen und  
Schulformen, in denen mit SchülerInnen und Schülern auch  
Klassenfahrten stattfinden.

Schicken Sie an die Geschäftsstelle des Verbandes Deutscher  
Schulllandheime bis zum 31.12.2015 eine Nachricht mit dem  
Betreff „Gewinnspiel Kollegiumsausflug“. Aus allen Einsendern  
verlosen wir dann einen Gewinner und schauen, welches  
Schullandheim für Sie und Ihr Kollegium dafür geeignet ist  
und wann der passende Zeitpunkt dafür wäre.

Einsendeschluss 31.12.2015
Der Gewinner wird schriftlich benachrichtigt und in der nächsten Ausgabe  
bekannt gegeben. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. Die Anreise ins Schullandheim 
muss selbst organisiert werden.
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Nächste Ausgabe

  Die nächste Ausgabe 

  erscheint am 1. März 2016

Der Kern guter Schullandheim-
arbeit ist die Pädagogik. Dabei 
gibt es aber keinen festgeleg-

ten richtigen Weg. Die Formen, wie 
in Schullandheimen und außerhalb 
der Schule allgemein pädagogisch 
gearbeitet wird, wurde und gearbei-
tet werden könnte, sind vielmehr sehr 
unterschiedlich. Wie diese pädagogi-
sche Arbeit konkret in den Häusern 

aussehen kann oder aussehen sollte, 
wollen wir in der nächsten Ausgabe 
fragen. Haben Sie dazu Themenwün-
sche, Anregungen oder Ideen? Wie 
immer freuen wir uns über Rückmel-
dungen und Kontakt zu unseren Le-
sern.

Schreiben Sie uns an:  
fachzeitschrift@schullandheim.de

Schwerpunktthema:  
Pädagogische Vielfalt  
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